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Situationen und Reaktionen im Buch der Psalmen – Teil 1
Das Buch der Psalmen ist seit jeher für die Gemeinde Jesu eine besondere Fundgrube gewesen. Spurgeon – Englands großer „Fürst der Prediger, re​det davon als von der Schatzkammer Davids. Wir wollen einige Reichtü​mer aus dieser Schatzkammer Davids schöpfen. Aber nicht nur David, auch die „kleinen Psalmisten“, Männer wie Asaph, Etan der Esrachiter, Mose schreiben Psalmen. Auch sie und ihre Gebete wollen wir in der in​spirierten Heiligen Schrift kennenlernen. Und doch ist es David, der in be​sonderer Weise vor uns steht – zumal weil wir bei David Lebensereignis und Reaktion im Psalm miteinander vergleichen können. Das gibt es in dieser Weise bei keiner anderen biblischen Gestalt: ein Mensch mit seinem Auf und Ab, ein Mensch mit Krisen, mit Niederlagen, ein Mensch in den Erschütterungen und auch in schweren und schwersten Stürmen des Le​bens. Zugleich ist er inspiriert und von dem Geist Gottes festgehalten. Die Arbeit der Seele, das Weinen, auch das Lachen, Freud und Leid im Gebet und in der Gemeinschaft eines Menschen mit seinem Gott werden wieder​gegeben. Situation einerseits – Reaktion anderseits. 

Für die Situationen im Leben Davids gehen wir immer wieder zu den bei​den Büchern Samuels – Bücher mit manchem schweren und blutigen Ka​pitel: Kampf Satans und seiner Werkzeuge gegen Gottes Volk, und David ist mitten hinein in diese schweren Spannungen gestellt. Dann folgt im Buch der Psalmen dasselbe, was uns in den Büchern Samuel erzählt wird, nun in der göttlichen Perspektive, also von Gott her gesehen. Der Mensch sowohl der äußeren Situation als auch in der Beziehung zu seinem Gott, das bedeutet eine Schatzkammer wahrer biblischer Psychologie.

Wollen wir bei 1.Samuel 16 ansetzen. Sie wissen, dass David hier erstmals erscheint. Der Bibelleser, der es etwas genauer nimmt, wird bald merken, dass schon in Davids Kindheit und Jugend manches nicht so erfreulich war, wie wir vielleicht von unseren Dichtern oder Erzählern her dies an​nehmen mögen. David in seiner Kindheit und Jugend: Unser erster Ge​danke ist doch derjenige einer idyllischen Situation – der Hirtenknabe auf Bethlehems Fluren mit seiner Harfe am rauschenden Bächlein bei den bunten Blümlein... Es ging nicht ganz so zu. Es ging in der Familie Isais in Bethlehem handfest menschlich und irdisch zu, ja geradezu modern – mo​dern negativ. 1.Samuel 16: „Samuel, geh, salbe einen König für Israel.“ Isai ist erfreut, lässt bekanntlich seine Söhne vorüberziehen, 1.Samuel 16,8: Der große, starke Abinadab. Vers 9: Der flotte, stattliche Schamma usw. Vers 10: „So ließ Isai seine sieben Söhne an Samuel vorübergehen, aber Samuel sprach zu Isai: Der Herr hat keinen von ihnen erwählt.“ Und dann lesen wir die berühmte Frage in Vers 11: „Samuel sprach zu Isai: Sind das die Knaben alle?“ Beachten Sie nun die Antwort des Familieva​ters: „Es ist noch übrig der Jüngste.“ Es ist noch übrig… Merken wir, das ist der parteiische Vater, der Vater, der den einen bevorzugt und den an​dern benachteiligt. Das gab es schon damals, nicht erst in den modernen Verhältnissen der immer mehr zerrütteten Familien. „Es ist noch übrig der Jüngste.“ Modern spricht man da vom unerwünschten letzten Kind. „Es ist noch übrig der Jüngste, der hütet die Schafe.“ Also, doch die idyllische Szene? Wir sind geprägt von den Malern, die etwa unsere Kinderbibeln – vielleicht früher vor allem – so rosig verklärt illustrierten. Die Wirklichkeit war für den jungen David ziemlich anders.
Wir wissen, wie David in 1.Samuel 17,34 bei Saul vorgeführt wird. Wie ging das zu bei den Hüten der Schafe? Nicht gerade so, wie es die Post​kartenromantik etwa erscheinen ließe. 1.Samuel 17,34: „David sprach zu Saul: Dein Knecht hütete die Schafe seines Vaters, und kam dann ein Löwe oder ein Bär und trug ein Schaf von der Herde, so lief ich ihm nach, schlug auf ihn ein, errettete es aus seinem Maul. Wenn er aber auf mich losging, ergriff ich ihn bei seinem Bart und schlug ihn tot. So hat dein Knecht den Löwen und den Bären erschlagen.“ Da haben Sie Ihr Schäf​leinidyll auf Bethlehems Triften. Was sind das für Verhältnisse! Ein Vater lässt seinen Jüngsten einfach so draußen bei den Schafen, bei Löwen und bei Bären. Was für ein Elternhaus war das wohl? Offenbar war es dem Isai eher egal, wenn ein Löwe oder Bär auf seinen Jüngsten, auf den „übrigen“ Sohn losging. Dass es das heute gibt, wissen wir: wir hören von Schlüssel​kindern auf der Straße, während beide Eltern verdienen. Sie müssten nicht beide arbeiten. Das heißt: Für den Lebensstandard, den sie sich als Ziel ge​setzt haben, „müssen“ sie schon beide arbeiten, und das Kind ist mit dem Schlüssel um den Hals einfach so dem Straßenverkehr und den Gefahren ausgesetzt, die heute auf Schulhöfen und Gassen lauern. – Das gab es schon damals.

Ich denke an jenen Zeitungsbericht in einem schweizerischen Presseorgan. Skipiste in Graubünden, heraufziehender Föhnsturm. Der Pistenwart schwingt als Letzter die Piste hinunter, zieht die kleinen Fahnen ein. Und beachtet im beginnenden Dunkel einen hellen Fleck am Rand der Piste. Er hält an. Da liegt ein Bub im Schnee mit schon blau gefrorenen Händen und kann kaum auf die freundlichen Fragen des Pistenwarts antworten. Der athletische Mann bringt ihn ins Tal hinunter. Es zeigt sich, dass die Eltern ihn für den Tag ein Abonnement gegeben hatten, und dann verzogen sich die Eltern anderswohin, auf eine Piste, die ihnen sympathischer war. Und der Bub, sonst ein bewährter kleiner Skifahrer, war doch einmal neben die Piste geraten, hatte sich verletzt, hatte die Handschuhe verloren, hätte den Sturm und die Nacht nicht überlebt, wenn der Mann ihn nicht eben gese​hen hätte. Die Behörde hatte Mühe die Eltern ausfindig zu machen. Sie meinten, er werde abends schon da sein, sie würden ihn an der Talstation abholen und mit ihm heimreisen…

„Es ist noch übrig der Jüngste. Siehe, er hütet die Schafe.“ Dass dort Lö​wen und Bären lauern, sagt nicht Isai zu Samuel. Das erzählt David nach​her ganz spontan und jugendlich daher. Wir hätten nicht gedacht, dass die​ser Mann des Segens für Israel und für die ganze Heilsgeschichte aus sol​chen Verhältnissen käme. Aber Gott, Gott erbarmt sich. Gott nimmt sich der Sache an. „Siehe, es ist noch übrig“, sagt der irdische Vater. „Der ist es“, sagt der himmlische Vater, 1.Samuel 16,12. Das ist Gottes ganz ande​rer Blick. Welch ein Trost für alle diejenigen, die allenfalls auch diese Not von Kindheit- und Jugendjahren her kennen; die Wunde brennt ir​gendwo. Man überlebte es, aber es war nicht schön gewesen. Man erinnert sich an ein Zurückgesetztsein, an ungerechte Behandlung. Die anderen wurden bevorzugt; der ältere Bruder durfte studieren, ich nicht usw. Der bekam den Hof, und der Jüngste hatte nichts mehr. Die Schwester, die am längs​ten bei den bejahrten Eltern ausharrte, sie hatte dann nichts, während die anderen, die die Bürde ihr überlassen hatten, im Leben schön voran​kamen. Wie kann das auch in gläubigen Kreisen vorkommen! Ich durfte den Beruf nicht erlernen, den ich gern gewählt hätte. Beim Erben bekamen die ande​ren soviel, und wo blieb ich? In der Seelsorge bricht es manchmal auf, nach Jahren, nach Jahrzehnten – die Ungerechtigkeiten im Leben. David kannte das von Anfang an. David war verachtet. Aber zu diesem Verach​teten und über diesem Verachteten spricht der lebendige Gott: „Auf, salbe ihn, denn der ist’s!“ 1.Samuel 16,13. „Da nahm Samuel sein Ölhorn und salbte ihn mitten unter seinen Brüdern.“ Die Bevorzugten schauten zu, wie Gott den Benachteiligten zu Ehren brachte. Das war die Situation.

Jetzt die Reaktion, Psalm 27,7. Diesen Klang kennen wir in den Psalmen Davids. Ist er vielleicht deshalb so häufig, weil David von früh auf Liebe entbehren musste? „Herr, höre meine Stimme, wenn ich rufe. Sei mir gnä​dig und erhöre mich.“ Und nun eben Vers 10: „Denn mein Vater und meine Mutter verlassen mich.“ Welch ein Weinen in der Stimme hier! Welch ein Rückblick auf Not, auf Tränen, nachts in Kissen hineingeweint! „Aber der Herr nimmt mich auf.“ Da geschieht Heilung. Da wird Bitterkeit abgelegt. Da weiß David, wo er ein Zuhause für sein leidendes, verwun​detes Herz finden kann.

Psalm 69,8 am Schluss des Verses: „Mein Angesicht ist voller Schande.“ Vers 9: „Ich bin fremd geworden meinen Brüdern, unbekannt den Kindern meiner Mutter.“ Wie werden jene älteren Brüder, als sie merkten, dass der Jüngste vom Vater her schon benachteiligt war, – wie werden sie erst recht ihn haben merken lassen: „Du bist der Schwache, wir sind die Starken.“ Jenen älteren Brüdern, war der Jüngste fremd geworden. Wir lernen sie näher kennen, diese älteren Brüder – in 1.Samuel 17.

1.Samuel 17. Dafür ist der junge David gerade recht im 17.Vers: „Isai sprach zu seinem Sohn David: Nimm für deine Brüder diesen Scheffel ge​röstete Körner, zehn Brote, bringe sie eilends ins Lager zu deinen Brü​dern.“ Vers 18: „Bringe zehn frische Käse dem Hauptmann. Sieh nach deinen Brüdern, ob es ihnen gut geht.“ Das interessiert den Isai, die stattli​chen Brüder im Kader der Streitkräfte Israels. Typisch ist wieder Vers 28. Eliab, sein ältester Bruder. Wer mit mehreren Geschwistern aufwuchs, wird sofort hier die Psychologie der Bibel bestätigen können. „Sein ältester Bruder wurde zornig über David: Warum bist du hergekommen? Wem hast du die Schafe dort in der Wüste überlassen? Ich kenne deine Frechheit, deines Herzens Bosheit. Du bist nur gekommen, um den Kampf zuzuse​hen!“ David antwortete – und wir sehen gleichsam, wie er den Arm ab​wehrend hochnimmt: die Reaktion des geprügelten Jüngsten in der Fami​lie; des Jüngsten, der weiß: „Beim Vater ist für mich kein Schutz zu fin​den, denn mein Vater und meine Mutter verlassen mich.“ So wurde der Mann in Gottes erster, schwerer Schule erzogen. Wenn er nachher schwer zu Fall kam – Ehebruch –, vielleicht weil hier noch eine Wunde offen war, und irgendwie meinte er die Liebe zu finden, die er vorher nicht gekannt hatte. Aber das kommt später. Das werden wir diese Woche noch vor uns haben.

„Mein Vater und meine Mutter verlassen mich. Ich bin fremd geworden meinen Brüdern.“ Wir können dies auch mit der heute so tragisch häufigen Situation all derer vergleichen, die durch die Trübsal der Störungen in Ehe und Familie gegangen sind. Auch diejenigen, die in der Gemeinde Jesu mit verwundeten Herzen etwa von einer Scheidung her den Weg mit dem Herrn suchen. Wie sollen wir in solcher Situation helfen? Wie sollen wir raten? Wie sollen wir uns verhalten, wenn es uns selbst trifft, dieses Schwerste, Streit im eigenen Familienbereich, Feindschaft von den Nächsten her? 

Nochmals Psalm 27,10: „Mein Vater und meine Mutter verlassen mich“, und nun kommt das Neue. Darin ist Heilung. Nicht unbedingt das Ver​schwinden aller Schmerzen von der Wunde her, aber doch die Möglichkeit weiterzugehen, nicht zu versinken in der Trübsal, sondern Verheißung und Hoffnung für den noch vorausliegenden Lebensweg. „Der Herr nimmt mich auf. Herr, weise mir deinen Weg.“ Das ist die gnädige, die gesegnete Reaktion auf die schmerzliche, bittere Situation. David hat die Kurve ge​kriegt. Wenn er sie nicht gekriegt hätte, wären seine Gaben, Kräfte, Ener​gien ins Negative abgeblitzt. Er wäre Werkzeug des Fluches geworden, wie es Saul wurde, als es ihn nicht nach Wunsch ging, worauf er immer mehr ins Finstere geriet. David nicht. David hat von vorn herein das Steuer seines Lebens in Gottes Hand gelegt, so dass Gott selbst leiten kann. Aus dem ganzen Schweren und Notvollen hat er, ja, Verheißung gemacht: „Herr, du nimmst mich auf. Herr, weise mir deinen Weg“ und dann der 8.Vers in Psalm 27: „Mein Herz – dieses verwundete, trauernde, leidende Herz – mein Herz hält dir vor dein Wort. Dein Wort: Ihr sollt mein Antlitz suchen. Darum suche ich, Herr, dein Antlitz.“ David lernt auf Gott zu schauen. Er lernt, im Zwiegespräch mit seinem Gott zu überwinden. Wir können die ganzen Psalmen Davids in diesem Lichte nun betrachten und lesen.

Es gibt eine andere Gestalt im Alten Testament, die ähnliche Wege geführt wurde. Sie wissen es: Josef. Welch ein Weg für Josef – das Trauma des Gepacktwerdens von seinen älteren Brüdern, von groben Fäusten in die Grube hinunter gestoßen werden. Stellen wir uns die Situation vor! – wir wissen, dass es gut ausging, zuletzt, aber Josef wusste das nicht. – Welch ein Schock für eine junge Seele – und dann Ägypten und das Haus des Po​tifar, und die ehebrecherische Frau, die über Josefs Leben und Freiheit ent​scheiden konnte – nicht ganz, Gottes Hand war darüber –, und dann das Gefängnis. Dort wurde er vergessen, im Gefängnis, obwohl jener Diener Pharaos gesagt hatte: „Ich werde beim König ein gutes Wort für dich ein​legen.“ Er vergaß, das gute Wort einzulegen. Das war doch dem in sein Amt wieder eingesetzten Diener egal, was mit dem Gefangenen geschah. Und die Langzeithaft zog sich hin, der Unschuldige blieb im Gefängnis… Wie reagiert Josef am Schluss von dem allen? Wieder haben Sie die Reak​tion; – das ist jetzt nicht im Buch der Psalmen, aber Sie erlauben mir, diese Parallele mit Ihnen noch aufzuschlagen. Es geht zu sehr entsprechend dem, was David uns gezeigt hat. Dafür gehen wir zu 1.Mose 41,51 und noch Vers 52. Da ist Trostpsychologie der Bibel noch deutlicher zusammenge​fasst, als wir sie in Psalm 27 finden. „Josef nannte den Ersten seiner bei​den Söhne: Manasse. Denn, sprach er: (– die Glaubensaussage, nicht die Gefühlsstimmung) – denn Gott, sprach er, hat mich vergessen lassen all mein Unglück und mein ganzes Vaterhaus (– besonders das, was im Va​terhaus ihm widerfahren war, die brennende Wunde jenes Tages, als die Brüder ihn in die Grube warfen und dann an die Sklavenhändler verkauf​ten). „Gott hat mich vergessen lassen.“ Da ist Heilung durch das Evange​lium, innere Heilung – ein Ausdruck, der heute in Kreisen der Gemeinde Jesu besonders betont wird, ein Ausdruck, der seine Berechtigung hat, al​lerdings darf er nicht den Ausdruck „Erlösung“ verdrängen. Zuerst immer Erlösung. Aus der Erlösung kann tatsächlich im Rückblick auf Schweres im Leben innere Heilung kommen. Es beginnt damit, dass Gott „verges​sen“ lässt, gesegnetes Vergessen, gesegnetes Ablegen und Zurücklegen in die Hand Gottes! Gesegnetes Annehmen des Schweren, das man nicht vermeiden kann oder nicht vermeiden konnte. „Also, Herr: Ja.“ „Ja, Va​ter“, spricht Jesus im Evangelium – Vers 52 nochmals in 1.Mose 41: „Den andern Sohn nannte er Ephraim. Denn, sprach er: Gott hat mich wachsen lassen in dem Lande meines Elends.“ In dem – Elend Wachstum, Wachs​tum des inwendigen Menschen. Aus dem Elend heraus den Segen bezeu​gen: „Gott hat mich wachsen lassen.“ Vergessen lassen – Wachsen lassen. Das ist Gottes Weg mit uns im Rückblick auf solches, das im Leben auch uns begegnet sein mag.

David, in seiner Kindheit und Jugend verachtet. Der nächste Schritt ist: David, am Königshofe Sauls und später verleumdet. Verachtet, verleum​det. Er tritt jetzt ins Erwachsenenalter ein. Es ist ihm nach der Sache mit Goliath gut gegangen, aber neue Gefahren drohen. 1.Samuel 18. Das wird eine Situation sein, die wir vielleicht in beruflichen Verhältnissen kennen lernen, im Umgang mit Mitmenschen im weitesten Rahmen. Diejenigen, die uns umgeben, merken, dass wir Menschen Gottes sind, Menschen Gottes sein wollen, und das bedeutet Schmach Christi. Z.B. 1.Samuel 18,22 – jetzt ohne die Einzelheiten. David ist am Königshof und – „Saul gebot seinen Großen: „Redet mit David heimlich und sprecht...“ Heimlich, hinten herum, die Intrige, das Ränkespiel kann Gläubigen sehr zusetzen. Es gibt nicht nur Verfolgung der Christen im Osten. Es gibt diese Art Ver​folgung der Christen auch im Westen. Fünftes Rad am Wagen sein. Von den anderen nicht akzeptiert, weil man anders ist. David sagt an einer Stelle in den Psalmen: „Ich bin wie ein einsamer Vogel auf dem Dache.“ Abseits der Vogelschar, mit Schnabelhieben von den anderen immer wie​der ins Abseits gedrängt. Außenseitertum. „Redet mit David heimlich...“ Saul hat seine Pläne für den unbequemen Rivalen. 

1.Samuel 19. David ist nun auf der Flucht und sagt zu Samuel alles, was ihm Saul angetan hat, Vers 18. Nun im 19.Vers: „Es wurde Saul angesagt: Siehe, David ist zu Najot in Rama.“ Da haben wir das Zischen der Intrige, der Nachstellung der Feinde. „Es wurde Saul angesagt...“ Von wem denn? Anonym.

Was ist die Reaktion Davids in solcher Situation, wie sie auch manchen Gläubigen widerfährt? Was tut David? David hält dem Herrn vor sein Wort. David nimmt die Sache ins Gespräch mit seinem Gott, er nimmt die Sache ins Gebet. Psalm 7,1: „Ein Klagelied Davids, das er dem Herrn sang, wegen der Worte des Kusch, des Benjaminiters“ – einer dieser Ver​leumder. Klagelied, aber David singt dem Herrn. David lässt sich nicht ins Schimpfen hinunter zwingen, nicht in den Jammer. Er singt dem Herr, Vers 2: „Auf dich Herr, mein Gott, traue ich; hilf mir!“ Das ist als tägli​ches Gebet auch uns möglich. Beachten Sie, wie er zuerst dem Herrn sein Vertrauen bekundet, dann erst um Hilfe ruft. – „Herr, es geht nicht gut zur Zeit. Aber ich vertraue dir so oder so, erst recht jetzt. Hilf, hilf.“ – Vers 4: „Herr, mein Gott, habe ich solches getan? Ist Unrecht an meinen Händen? Habe ich Böses vergolten? Habe ich geschädigt?“ – Er zeigt nicht auf die Widersacher, er zeigt auf sich selbst. Ich möchte mich selbst zuerst in dein Licht stellen, ehe ich ungerechte Angriffe anderer anzeige. 
Als der Herr zu seinen Jüngern sagte: „Einer unter euch wird mich diese Nacht verraten“, da haben die Jünger nicht im Sprechchor gerufen: „So ein Schurke!“ Was haben sie gerufen? „Bin ich’s?“ Dabei hat doch jeder der anderen elf Jünger nicht im Traum daran gedacht, den Meister zu verraten. Aber als die Blicke Jesu in die Runde gingen, da sah sich jeder in das Licht der Wahrheit Gottes gestellt. Keiner dachte: „Wenn ich weiß, wer das sein wird, dem werde ich es aber zeigen“! – „Bin ich’s? Prüfe mich zuerst, Herr! Was willst du mir dadurch sagen, dass es mir jetzt nicht gut geht, dass die anderen hinter mir her sind, dass das und das über mich gesagt wird?“ Das ist nicht die Empörung, die aufbraust, sondern die Beugung, die Gottes Licht einlädt. Zuerst: „Herr, prüfe mich“, dann Vers 7: „Steh auf, Herr, erhebe dich wider den Grimm meiner Feinde.“ Nicht: „Ich werde es meinen Feinden schon zeigen!“ Nein: „Herr, handle du im Hinblick auf meine Feinde!“ Vers 9: „Schaffe mir Recht, Herr, nach meiner Gerechtig​keit und Unschuld.“ Eigenartig: „Nach meiner Gerechtigkeit und Un​schuld.“ Ist David denn perfekt? Ist er sündlos, ist er vollkommen? Nein, aber er hat nach der Beugung die Reinigung erfahren, und nun kann er so beten: „Herr, zwischen dir und mir ist kein Hindernis, nun hilf mir bitte, nun greife du ein in der Situation.“ Vers 10: „Du, gerechter Gott, prüfst Herzen und Nieren.“ Da folgen Beugung und Reinigung. Vers 11: „Gott ist der Schild über mir.“ Gott sorgt für mich, Gott hat sich meiner Sache angenommen. 

Psalm 7 Vers 18 schließt mit den getrosten Worten: „Ich danke dem Herrn, ich will loben den Namen des Herrn!“ Dieselbe Linie zieht sich auch durch den 11.Psalm. „Von David, vorzusingen, weil die Leute zu ihm sagten: Flieh wie ein Vogel auf die Berge.“ Man ist hinter ihm her. „Siehe, die Gottlosen spannen den Bogen, legen die Pfeile auf die Sehnen“ – die lautlos zischende Waffe. Psalm 11,2: „Was kann der Gerechte aus​richten?“ Kennen wir diese Hilflosigkeit in den Lebenssituationen? Man ist hinter uns her, und wir besinnen uns auf diese oder jene fleischliche Waffe, die wir früher auch einmal verwendeten und jetzt vielleicht gern wieder verwenden würden – dem ungerechten Nachbarn gegenüber, dem Berufskollegen gegenüber, der es auf uns abgesehen hat. Und in der Ge​meinde Jesu kann es auch solche Situationen geben – zwischen Gläubigen, zwischen Missionaren… „Was kann der Gerechte ausrichten? Der Herr ist in seinem heiligen Tempel“, Psalm 11,4. Das, liebe Freude, ist unsere Zu​flucht! Eine andere kennen wir nicht. Gerade wenn wir versucht sind, Waf​fen fleischlicher Kriegführung zu ergreifen, ist es ein Segen, sich an David und seine Reaktion in solcher Situation erinnern zu können. David war nicht ein Mann, der von Natur ein Lämmlein gewesen wäre. David war ein Krieger, ein Mann, der es schon als kleiner Junge mit Bären und Löwen aufnahm, aber – er verzichtet bewusst auf die eigene Kraft und ihre Me​thoden der Gegenwehr. Er hält sich an die Glaubensaussage: „Der Herr ist in seinem heiligen Tempel. Seine Augen sehen herab.“ Psalm 11,4. 

Wir wollen auch bedenken: Vers 5: „Der Herr prüft den Gottlosen.“ Stimmt. Das steht dort. Aber was habe ich ausgelassen in diesem Satz, Psalm 11,5a? Zuerst: Der Herr prüft den Gerechten“, dann: „…und den Gottlosen.“ Wir beachten die Reihenfolge. Da lernen wir beten: „Herr, sieh bei mir zum Rechten, dann hilft mit bitte vor den andern.“ 
Vers 7 in Psalm 11: „Der Herr ist gerecht und hat Gerechtigkeit lieb. Die Frommen, die Erlösten – diejenigen, die in der Beugung und Selbstprüfung vor ihn treten –, werden schauen sein Angesicht.“ „Selig sind die reines Herzens sind“, spricht unser Herr, „sie werden Gott schauen.“

Unser Blick geht nun über David hinaus, auch über die Anwendung in un​seren Lebenssituationen hinaus. Wir wissen, dass Messianisches durch​klingt. David ist Typus auf Jesus Christus. David, der Hirte – Jesus, der gute Hirte. David, der Gesalbte, ist zugleich der Verachtete, Verleumdete, der Verfolgte, so wie der König Jesus Christus heute auch von den Natio​nen verachtet und abgelehnt wird. David besteigt schließlich als König den Thron, so wie Jesus Christus wieder kommen wird, um Messias Israels und König der Erde zu sein. Immer wieder können wir durch Davids Leben hindurchschauen, hin zu Jesus Christus. Davids Leben ist gleichsam wie das winzige Diapositiv; das Licht der Offenbarung und der Inspiration strahlt durch, und am großen Bildschirm, da ist es das hohe, leuchtende Bild, vom schlichten, unscheinbaren Diapositiv her.
Karl Gerok, der fromme Dichter, hat hierüber fein geschrieben. Wir hatten die Stunde eröffnet mit der Frage in 1.Samuel 16,11: „Sind das die Kna​ben alle?“ Der Dichter Gerok greift diese Frage auf. Die Gedichtsammlung heißt „Palmblätter“. Das Buch, das ich vor mir habe, ist 1935 erschienen.
„Sag, sind das die Knaben alle?“ sprach zu Isai Samuel.

„Noch sah ich nicht, der Gott gefalle zum König über Israel.“
Und dann ziehen die sieben Söhne vorüber. Gott beruft keinen von ihnen.
Da holt man David von der Herde, von Bethlehems Triften kommt er bald.

„Auf! dieser ist’s, denn ich erwähle“, so rief des Geistes Stimme klar

In Samuels Prophetenseele. Da salbt’ er ihm sein lockig Haar.

Die Sieben Söhne werden nun verglichen mit den großen Persönlichkeiten der Weltgeschichte, von denen die Menschheit immer wieder ihre Hoff​nung erwartete:

„Sag an, sind das die Knaben alle?“ So sprach auch ich zum Heldenzug,

Als in der Völkerruhmeshalle ich nach der Menschheit König frug.

Wer sind sie, die zuerst sich melden? Wer tritt klirrend in den Saal?

Sieh da die Könige, die Helden, in nerv’ger Faust den blanken Stahl.

Die Menschheit findet bei den Helden, bei den Feldherren nicht ihre Hoff​nung.

Zieht hin, ihr wart der Menschheit Ruten, wart Geiseln Gottes schwer und scharf, doch nur so lang, bis in die Gluten er euch wie stumpfe Besen warf.

 Das 20.Jahrhundert hat dafür einige Beispiele gebracht. Dann folgen mil​dere Gestalten.
Die Künstler sind es, die Poeten, mit gold’nen Harfen in der Hand. 

Auch sie sind nicht diejenigen, die der Menschheit die letzte Antwort brin​gen können.

Mit Roll und Griffel sind’s die Weisen, der Philosophen ernster Chor.

Wohl gabt ihr uns in Finsternissen manch schönen Funken edlen Lichts,
Doch eurer Weisen höchstes Wissen war stets zuletzt: Wir wissen nichts.

Zuletzt kommen die Entdecker und Erfinder,
Doch zu des Paradieses Schwelle zeigt keiner mir von euch den Pfad.

„Sag an, sind das die Knaben alle?“
bleibt schließlich die Frage des Dichters. 

Sag an, wo ist der Menschensohn, dem alle Welt zu Füßen falle, 

Der Erbe für den leeren Thron, der König, dem mein Geist sich neige

In Furcht und seligem Vertraun, der Hirte, der den Weg mir zeige 
durchs Erdental zu Himmelsaun? 

– Immer noch muss Gerok fragen und suchen – und antwortet dann selbst:

Noch einer wallt auf Judas Triften, der ist mein Held, ihn ruft herein. 

Zwar klirrt kein Schwert an seinen Hüften, noch glänzt sein Kleid von Edelstein. 

Er gleicht nicht jenen stolzen Recken, der gute Hirt von Bethlehem. 

Sein Zepter ist ein Schäferstecken, ein Dornenkranz sein Diadem.

Doch alle Kraft der Heldensöhne sinkt hin vor seines Geists Gewalt

Und aller Künste Pracht und Schöne erbleicht vor seiner Kreuzgestalt.

Die Wissenschaft der stolzen Weisen beschämt sein schlichtes Kinderwort.

Des Weltumseglers kühnen Reisen zeigt er den letzten Ruheport.

Ihm huldigt in der tiefsten Seele der Geist und spricht: „Wer ist wie du?“
Ihn führt, gesalbt mit heilgem Öle, Gott seinem Volk als Hirten zu.

Er ist der ewge Geisterkönig. Auf Gnad und Wahrheit ruht sein Thron,
Und Erd und Himmel tausendtönig jauchzt: „Hosianna, Davids Sohn!“
Das ist der wunderbare Durchblick für die messianische Bedeutung der Psalmen Davids. In ihnen sehen wir Jesus, und wenn wir Jesus sehen, dann lässt uns Gott das Elend vergessen, ja lässt uns wachsen aus dem Elend. „Herr, siehe, wie die Feinde mir nachstellen… Aber der Herr nimmt mich auf.“ Jesus ist da. Jesus lebt. Das bedeutet bleibende Hoffnung.

Situationen und Reaktionen im Buch der Psalmen – Teil 2
David – wir sahen ihn gestern, verachtet in seiner Kindheit und Jugend. Wir sahen ihn verleumdet und im Netz höfischer Intrige eingesponnen. Heute: David verfolgt, David dann erhöht.

David verfolgt, 1.Samuel 22. Der Chronist in den Geschichtsbüchern des Alten Bundes schildert die Situationen eher kurz. Ich meine, dass heute in manchem an sich guten Buch Leidenssituationen von Gläubigen allzu aus​führlich geschildert werden. Derart viel Leidensbericht, dass der Zeugnis​teil, der Evangeliumsteil gleichsam zu kurz kommt – vielleicht, weil man​che Verlage sich aus der Sensation den größeren Bucherfolg erhoffen. Ich sehe darin eine Gefahr heute im sonst feinen Reichtum des Schrifttums der Gemeinde Jesu Christi. Die Bibel ist immer kurz über die Leidenswege, lang über die Erfahrungswege mit dem Herrn und mit seinem Wort.

1.Samuel 22,1: „David ging von da hinweg.“ Er ist immer auf der Flucht jetzt, immer am Weiterhetzen. Er rettete sich in die Höhle Adullam. Höhle, das bedeutet Düsternis und Dunkel. Vers 2: „Es sammelten sich bei ihm allerlei Männer, die in Not, Schulden und verbitterten Herzens waren, und er wurde ihr Oberster“ – derjenige, der am meisten Bitterkeit bis zur Neige des Kelchs auszutrinken hatte.

1.Samuel 23 – nur stichwort- und streiflichtartig. Vers 14: „David blieb in der Wüste auf den Bergfesten.“ Das sind nicht die sonnigen Berge der schweizerischen oder bayrischen Alpen, das sind glühende Einöden. Wer im Lande der Bibel schon war, weiß, was für Durst und Hitze über jenem Gebirge Juda zum Toten Meer hin liegt. David blieb. Lang dauerte es, es gab keine rasche Hilfe oder Rettung. David blieb im Gebirge in der Wüste Sif, und Saul suchte ihn die ganze Zeit. Vers 15: Saul war ausgezogen, um ihm nach dem Leben zu trachten. Er blieb in der Wüste Sif in Horescha. Verfolgung. Durst. Qual. Keine Aussicht auf Rettung. Kein übernatürli​ches Eingreifen Gottes im Blick auf diesen ungerechten Verfolger Saul.

Kapitel 24: David zog von dort hinauf – weitergehetzt – blieb in den Bergfesten bei En-Gedi, auf jenen heißen Höhen über dem Toten Meer. Vers 2: „Als Saul zurückkam von der Verfolgung der Philister, wurde ihm gesagt.“ Verrat umgibt David. „Siehe, er ist in der Wüste En-Gedi. Saul nahm 3000 auserlesene Männer aus ganz Israel, zog hin, David samt sei​nen Männern zu suchen in Richtung auf die Steinbockfelsen.“ Härteste Verhältnisse für den Flüchtigen. Lebensgefahr. So manches Keuchen, so manches Mal beinahe verdursten. Wir können es nur ahnen.

Kapitel 26: David findet endlich ein Versteck, eine relative Ruhe, und schon heißt es in Vers 1: „Die Leute von Sif kamen zu Saul nach Gibea und sprachen: David hält sich verborgen auf dem Hügel Hachila, der Je​schimon gegenüber liegt.“ Die wollen den Finderlohn einstecken, das Kopfgeld. Vers 2: Saul machte sich auf, zog hinab zur Wüste Sif, mit ihm auserlesene Männer aus Israel, um David in der Wüste Sif zu suchen.“ Die Elite der Streitkräfte…
Das sind die Situationen im Leben Davids. Wir ahnen, was für Leid in sei​nem Herzen brennen muss. Es hatte alles angefangen dort in 1.Samuel 19, dazu werden wir nun einen Parallelpsalm aufschlagen. Es hatte begonnen in 1.Samuel 19 im 10.Vers. Der Spieß fährt in die Wand. Der König will den Harfenspieler morden. „David floh und entrann in jener Nacht.“ Das war ein brutaler Abschied von der ihm eben angetrauten Michal, Sauls Tochter.

1.Samuel 19,11: Saul sandte Boten zu Davids Haus, ihn zu bewachen, um ihn am Morgen zu töten, doch Michal sagte es ihrem Mann und sprach: „Wirst du nicht diese Nacht dein Leben retten, so musst du morgen ster​ben!“ Da ließ ihn Michal durchs Fenster hinab, damit er entrinnen konnte. Das war ein Schock! Und dann folgten die Durststrecken für den Gesalb​ten des Herrn, für den Unschuldigen, für den Sieger über Goliath.

Psalm 59. Nach der Situation interessiert uns die Reaktion. Es ist wertvoll, in der Einleitung zu manchem Psalm die Situation umrissen zu bekommen, so dass wir genau wissen, welcher Psalm wann entstand und welches Ge​biet wann ausgesprochen oder herausgeweint wurde. Psalm 59: „Ein gül​denes Kleinod Davids, vorzusingen nach der Weise „Vertilge nicht“, als Saul hinsandte und sein Haus bewachen ließ, um ihn zu töten.“ 

Wie reagieren Menschen in solcher Situation? Das 20.Jahrhundert kennt solche Beispiele in den Kriegen, in den großen Fluchtbewegungen. Die ei​nen enden in der totalen Verzweiflung. Haare werden über Nacht grau. Andere reißen irgendeine Waffe an sich, und der glühende Hass, der Ge​danke an Rache hält sie am Leben. Wie reagiert David? Psalm 59, wir greifen heraus. Wir verstehen gut, dass die ersten Worte Rettungsbitten sind. Vers 2: „Errette mich, mein Gott. Errette mich von den Übeltätern, von den Blutgierigen!“ Das muss oft Davids Gebet gewesen sein. Aber nun beachten wir im 4.Vers bereits das Besondere. Wir wollen nicht beim Hilfeschrei stehen bleiben in solchen Nöten und ähnlichen Nöten des Le​bens. Wir sagen es Jesus, worum es geht. Er will es von uns vorgelegt be​kommen. Zwar sieht er’s, er weiß es, aber er will es von uns hören. Vers 4: „Siehe Herr, sie lauern mir auf. Starke rotten sich wider mich zusammen ohne meine Schuld und Missetat. Ich habe nichts verschuldet. Sie laufen herzu und machen sich bereit.“ Dieses Erzählen der Situation vor Gott bringt bereits Entlastung. Das ist ja ein besonderes Geheimnis im Mensch​lichen ganz allgemein, schon von der Natur, der Schöpfungsanlage des Menschen her: Das Herz ausschütten können. Wir denken an die Mutter, bei der das Kind das Herz ausschütten kann. Wie traurig, dass heute so viele Kinder solche Mütter nicht mehr haben! Wie sind gerade unsere so​weit noch geordneten Völker diejenigen, die ein eigentliches Psychoboom erleben! Die Menschen eilen zu jedem psychotherapeutischen Angebot – mit oder ohne Anführungszeichen –, sie eilen, weil sie es jemandem doch erzählen müssen. Kinder Gottes haben einen Heiland, dem sie es erzählen können. „Siehe Herr, erwache, komm herbei, sieh darein.“ Psalm 59,5. „Wache auf!“ Vers 7. „Jeden Abend kommen sie wieder, heulen wie die Hunde und laufen in der Stadt umher.“ Das müssen Befehlsrufe der Poli​zisten gewesen sein, draußen in der Nacht. „Schwerter sind auf ihren Lip​pen.“ Wer sollte es hören? Es geschieht im Morgengrauen, wenn das Volk es nicht merkt, und die Nachbarn, die wach werden und etwas merken, hüten sich, Fragen zu stellen. Wie oft gab es das und gibt es das weiter auch in gegenwärtigen und vergangenen Zeiten der Gewalttat, der un​gerechten Regimes, der Geheimpolizeisysteme.

Psalm 59,9. Da tritt die Wende ein. Wir redeten gestern von der Wende. Menschen Gottes kommen zu diesem Punkt. Es geht ihnen zunächst nicht besser als anderen Menschen in der Welt, die auch ihre Leiden kennen, aber wer mit Jesus in solchen Leiden steht, ist darin nicht allein. Vers 9: „Aber du, Herr.“ Der Blick, der eben noch von den schrecklichen Verhält​nissen befangen war, ist der Blick, der schrittweise frei wird, der Blick zu Jesus. „Aber du, Herr.“ Das sind drei Glaubenswörtlein – ganz entgegen dem Äußeren, entgegen den Umständen. Gott steht darüber. „Meine Stärke, zu dir will ich mich halten, denn Gott ist mein Schutz.“ Ich will – das ist Glaubensaussage wieder. Wie gut, dass David nicht sagt: „Ich fühle.“ Seine Gefühle sind ja im totalen Durcheinander. Der Wille bekun​det die Bereitschaft und die Entscheidung zum Glauben.

„Zu dir will ich mich halten, Gott ist mein Schutz.“ Und in den nächsten Versen ist nun von Gott die Rede, noch und noch. David steht plötzlich darüber. Er hat plötzlich die andere Perspektive. Das Neue Testament redet da von der Perspektive aus der Stellung „in Christus“. Ja sogar, Epheser 2, „Stellung in Christus in dem himmlischen Wesen“. Noch auf Erden ge​winnen wir die Perspektive aus dem himmlischen Wesen. Das ist ein ganz anderer Ausblick, eine andere Warte.

Vers 11 ist zentral! „Gott erzeigt mir reichlich seine Güte. Gott lässt mich auf meine Feinde herabsehen.“ Stellen Sie sich diese Aussage vor! Der Mann flieht waffenlos. Es kommt ein Tag heran, da werden nicht einmal die Schatten der Nacht ihn vor den Feinden verbergen. Wenn je einer un​ten durch musste und hilflos den Feinden ausgeliefert war, dann doch Da​vid. Und da betet er: „Gott lässt mich auf meine Feinde herabsehen.“ Er hat die Sicht von oben her, aus dem himmlischen Wesen, aus dem Stand „in Christus“! Und dann folgt dieser erstaunliche Satz, noch verblüffender sogar, Vers 11a: „Gott erzeigt mir reichlich seine Güte.“ Die Elberfelder Bibel, die es genau nimmt, sagt an dieser Stelle: „Mein Gott wird mir mit seiner Güte zuvorkommen.“ Gottes Güte geht voraus. Ich fliehe zwar, aber ich fliehe in Gottes Güte hinein, sie ist schon voraus. Das wird gebetet und bezeugt, als Saul hinsandte und das Haus bewachen ließ, um David zu tö​ten! Aber: Immer noch ist Gott König, auch in dem Unglück, das Saul mehr und mehr über Gottes Volk bringt. Saul schein alles vor sich her zu fegen. Saul scheint auf der ganzen Linie Erfolg zu haben. Schaul scheint ungehindert wüten zu können. Doch durch das hindurch schaut David Gottes fortdauernde Herrschaft, auch wenn Gott in seiner Langmut und Geduld jetzt das Böse eine Zeitlang ausreifen lässt und die Kinder Gottes darunter zu leiden haben.

Paul Gerhard hatte diesen Durchblick in den furchtbaren Wirren des Drei​ßigjährigen Krieges. Aus strömenden Tränen gingen schönste Loblieder des Volkes Gottes hervor. Menschen im Zweiten Weltkrieg hatten diesen Durchblick. Pastor Wilhelm Busch, der tags zu den Verhören der eigenen nationalen Geheimpolizei geholt wurde und nachts fielen die Bomben der Alliierten auf sein Pfarrhaus, – er schreibt in einem seiner so wunderbar weit verbreiteten Bücher, dass dies sein Gebet vor seinem Gott gewesen wäre: „In dem rasenden Getümmel schenke Glaubensheiterkeit.“ Der Satz ist mir geblieben. Er könnte Motto zu diesem Psalm 59 sein. 

Die Verhältnisse sind nach wie vor dieselben, Psalm 59,15: „… sie kom​men wieder, heulen wie die Hunde, laufen in der Stadt umher, hin und her nach Speise“ – nach Finderlohn, nach Kopfgeld. Befördert wird derjenige, der David tot oder lebendig zu Saul bringt… Vers 17: „Ich aber will von deiner Macht singen.“ Das ist die Betonung: Gottes Macht. Sauls Willkür, darüber steht Gottes Macht. „… und des Morgens rühmen deine Güte.“ Ist David aller Not enthoben? Nein, er ist mitten drin. Aber am Morgen zu Beginn eines neuen lebensgefährlichen, erschöpfenden Fluchttags: „Ich will des Morgens rühmen deine Güte.“
Vers 18: „Meine Stärke, dir will ich lobsingen. Gott ist mein Schutz, mein gnädiger Gott.“ Psalm 59 ist der Psalm, im Schockzustand gebetet. Das Leben bringt manchmal Schockzustände. In der Frühe der Telefonanruf, und minutenlang wird es einem nicht bewusst, was mitgeteilt wurde. Au​tounfall. Herzinfarkt. Krebs festgestellt. Das Kind wird nie wieder lachen und springen… Schockzustände. Heute geht es überraschend her und zu mit Kriegen ohne Kriegserklärungen. Gemeinde Jesu in Bereichen der Dritten Welt lebt unter ungerechtem Regime, zwischen ebenso ungerech​ten Terroristen, und dann gibt es noch die allgemeinen Verbrecher, die ihre goldenen Zeiten haben. Gemeinde Jesu mitten drin – in El Salvador, in Ni​karagua, in Guatemala, in Uganda. Schockzustände. Psalm 59 ist für sol​che Zustände, solche Zeiten gegeben.

Wir sahen, wie David nach dem Schockzustand in die lang dauernde Prü​fung kam. Wie er in der Wüste bleiben musste – auf den kahlen Bergen, ohne Wasser, ohne Schatten. Wie der einzige Schutz, den er fand, eine Höhle war. Im Orient ist es gefährlich in Höhlen, da hausen Skorpione und Schlangen. Und dann wieder Flucht, die nächste Wüste, die Nächsten, die ihn dort beobachten und stracks Saul „telefonieren“ – „er ist bei uns. Komm mit deinen Truppen!“
Psalm 63 stellt die lang dauernde Zerreißprobe dar. – Man lässt bestimmte Maschinen, Triebwerke für Flugzeuge usw. stunden- und tagelang auf Prüfständen laufen, unerbittlich, auf Höchstleistung, um festzustellen, wann, wo, wie der erste Defekt sich zu melden beginnt. Prüfstand mit Langzeitwirkung. Psalm 63: „Ein Psalm Davids, als er in der Wüste Juda war.“ Das sind 1½ Zeilen in meiner Bibel. In 1.Samuel umfasst das ganze Kapitel. Wir denken an Gläubige in der Prüfung. Eine gesundheitliche Prü​fung mag gleichsam „Wüste Juda“ sein über lange Zeit hin, vielleicht un​heilbar, bis zum Grab. Eine Ehe- oder Familiensituation, und es gibt keine Notbremse, keinen Schleudersitz. Ein Tragen unter Herzeleid, von einem Sohn, von einer Tochter verursacht. Ein Leben in Verhältnissen, wo Tag und Nacht Bedrohung über einem schwebt. Christen z.B. auf einer Schwarzen Liste. Man ist schutzlos – auf der menschlichen Ebene –, wenn es denen oben einfällt, die Schwarze Liste mit unserm Namen aus der Schublade zu nehmen…. Langzeitprüfung. „Ein Psalm Davids, als er in der Wüste Juda war.“ Als er endlos lange sich dort befand. Wie betet Da​vid da? „Gott, du bist mein Gott, den ich suche.“ „Es dürstet meine Seele“ – mein ganzer Mensch. Doch weiter sucht David seinen Gott in der Prü​fung. Er weiß: Das Verlangen nach dem lebendigen Gott darf ja nicht ein​schlafen, sonst ist’s um mich geschehen. Ich darf mich nicht gewöhnen an ein Existieren ohne die Lebensgemeinschaft mit dem Lebendigen.

„Es dürstet meine Seele nach dir. Mein ganzer Mensch verlangt nach dir aus trockenem, dürrem Land, wo kein Wasser ist.“ Das ist der orientalische Durst. Wir kennen ja auch Durst. Vielleicht eine Schulreiseerinnerung, als wirklich alles Letzte getrunken war, und die Lehrer hatten es so veranlasst, dass man noch über weite Geröllhalden straucheln musste, bis man end​lich, endlich tief unten im Tal zum ersten Wasser gelangte. Aber dann war man am Ziel. Da gab es auch die Fruchtsäfte, die Limonaden und alles. Durst, dieses wohltuende Gefühl, man freut sich auf die nächsten eisge​kühlten Getränke. Im Orient ist es anders. Da packt der Durst den Men​schen und will ihn umbringen. Mir erzählte ein jüdischer Reiseleiter vor Jahren, als wir mit einer Gruppe im Lande der Bibel waren, man hätte in der israelischen Armee versucht, die jungen Männer zum knappen Trinken – im Feld draußen bei Manövern –, zum Auskommen mit ganz wenig Wasser zu erziehen. Man stellte aber fest, dass es nicht möglich war. Ein Stück weit kam einer voran, konnte etwas weniger trinken, aber nur ein Stück weit; nach einer bestimmten Grenze gab es keine Möglichkeit mehr, sich willens- und kräftemäßig aufzuraffen und weiterzumachen. Die Ar​meeleitung stellte fest: Wir müssen um jeden Preis die und die bestimmte große Menge Wasser nachführen, das ist ebenso wichtig z.B. die wie Mu​nition, um jetzt bei der Illustration zu bleiben. Die Leute können nicht in der Negev- oder Sinaiwüste mit weniger Wasser auskommen. Sie müssen gleich viel und mehr haben. Sie müssen… David betet aus „trockenem und dürrem Land, wo kein Wasser ist.“ Vielleicht ist Saul mit seinen Re​gimentern an den paar Wasserquellen und hat Zeit zu warten. „So schaue ich aus nach dir in deinem Heiligtum.“ David weiß immer, wohin schauen – in eine und dieselbe Richtung jedes Mal. Vers 4: „Denn deine Güte ist besser als Leben.“ Das ist wieder ein markanter Satz!
„Hauptsache, man ist gesund. Hauptsache, man hat überlebt“, hieß es etwa nach Katastrophen. David zeigt: Nein, Hauptsache ist nicht einmal das Überleben, so sehr das als Schöpfungsanlage in uns hineingelegt ist. Die Hauptsache ist deine Güte, Gott – die ist besser. David hatte Leben ge​kannt, Leben in den Farben und Klängen des Königshofes. Er war der junge Mann, dem die Töchter und Frauen Israels sangen: Saul hat nur Tau​send, David hat Zehntausend besiegt. Er kannte das Leben in seiner glück​lichen jungen Ehe mit der schönen Prinzessin, das Leben in der steilen Karriere: Aufstieg durch die Armeeränge bis in die Bestände der höheren Offiziere. – Dann kam der Schockzustand und nun die Langzeitprüfung. David wusste, was Leben heißt – in allen Klängen, in allen Farben, in aller irdisch, schöpfungsgemäßen Fülle. Und dieser junge Mann sagt: „Deine Güte ist besser.“ Wir glauben es kaum, wenn wir es lesen, zunächst. Ist das möglich? Übertreibt er? Er übertreibt nicht, denn es ist ja inspiriert, es ist die Wahrheit. Vor uns ist nicht ein Journalist oder ein Autor, der nachträg​lich die Sache aufbessert. Er ist wahrheitsgetreu.

Soltschenizyn, der wohl größte lebende Autor heute, schildert in einer Konzentrationslager-Novelle Aljoscha, den Baptisten. Ein kleiner, un​scheinbarer Mann, unschuldig gefangen gesetzt wie Tausende andere auch. Aljoscha, der Baptist, war der fröhlichste Mann im Arbeitslager im eisigen Norden. Er zählte gar nicht die Tage, bis er da herauskäme – wie die ande​ren, zum Teil seine Richter, die dann in Ungnade gefallen waren und nun mit zu den Gefangenen gehörten. Da waren auch die politischen Dissiden​ten mit ideologisch bedingten Bitterkeiten. Aljoscha war der Sonnenschein für sie alle. Er ermunterte die Gefangenen. Er ermunterte die Gefängnis​wächter, die ja auch nicht geradeso das schönste Leben hatten. Der Christ fand Aufnahme gleichsam mit einem literarischen Denkmal in diesem Werk von Alexander Soltschenizyn. Der Christ hatte offenbar bezeugen und ausleben gelernt: „Gott, deine Güte ist besser als Leben.“ Deine Ge​genwart ist besser als Menschenwürde und Menschenrechte und menschli​che Freiheiten. „Deine Güte ist besser.“ In der Wüste lernt David diese kostbare Lektion. „Meine Lippen preisen dich. So will ich dich loben mein Leben lang.“ Nicht erst nachdem du mich befreit hast aus diesem Schla​massel, dann auch, doch so oder so – mein Leben lang. „Deine Güte ist besser.“ Deine Güte ist auf jeden Fall da, also Lob und Dank allemal mei​nem Gott! „Gottes Kinder sagen immer Lob und Dank.“ Man fragte mich schon: „Stimmt das denn?“ Leider stimmt die Choruszeile nicht immer. Es gibt den anderen Chorus: „Alle Tage Sonnenschein.“ Das auf jeden Fall stimmt nicht. Nein, nicht alle Tage Sonnenschein, es gibt auch Regen und Sturm und Dunkel, Erdbeben vielleicht. Aber – „Gottes Kinder sagen im​mer Lob und Dank.“ Auch wenn sie es nicht immer fühlen. David ent​schließt sich dazu. Mein Leben lang, Glück oder Leid, Freud oder Not, „mein Leben lang will ich dich loben.“ Er sagt nicht: „Bin ich gefühlsmä​ßig aufgelegt, dich zu loben?“ Auch entgegen der Stimmung, entgegen der Gefühlsneigung: „Ich will dich loben.“ Willensentschluss, Glaubensent​schluss. „So will ich meine Hände in deinem Namen aufheben.“ 

Vers 6: „Das ist meines Herzens Freude und Wonne, wenn ich dich mit fröhlichem Munde loben kann.“ Und wenn es nicht ganz mit fröhlichem Munde sei, – nun, mit dem Munde auch so. „Wenn ich mich zu Bette lege, so denke ich an dich.“ Es muss oft ein hartes Bett gewesen sein, ein heißes Bett. „Ich denke an dich“ – gesegneter Gedankeninhalt! Vor dem Einschla​fen die Gedanken zu dem Herrn hin. „Wenn ich wach liege.“ David hatte Grund, wach zu liegen, bei jedem Geräusch hellwach aufzufahren. „…sinne ich über dich nach.“ Wenn die bitteren, schweren Gedanken über uns kommen. Das kennen Sie und das kenne ich. So um zwanzig vor drei wird man plötzlich wach und überlegt sich: Ja, jene Rechnung, die zu be​zahlen wäre; das Gespräch, das dort bevorsteht; morgen ist das und das zu tun, wenn nur etwas anderes zu tun wäre als das. – Man ist nie so schwach, hilflos und ungeschützt wie mitten in der Nacht… David schaltet die Ge​danken weg von dem Schweren hin zu seinem Gott. „Ich denke an dich, ich sinne über dich nach. Du bist…“ „Nicht ich, sondern Christus“, sagt Paulus. „Du bist mein Helfer. Unter dem Schatten deiner Flügel frohlocke ich.“ Psalm 63,9: „Meine Seele hängt an dir. Deine rechte Hand hält mich.“ Die Betonung, Akzent geht von dem Menschen hin zu seinem Gott, von der berechtigten Bitte um Hilfe hinüber zur Danksagung und zur An​betung. David wird abgelenkt von sich selbst und seinen Verhältnissen. Gesegnetes Befreitwerden! 

Jetzt schildert der König die Verhältnisse. Vielleicht sieht er im ersten Morgenlicht, wie sie im Tal unten manövrieren, um ihm die Fluchtwege abzuschneiden. Vers 10: „Sie trachten mir nach dem Leben, mich zu ver​derben. Sie werden in die Tiefen der Erde hinunterfahren. Sie werden dem Schwert dahingegeben.“ David schaut prophetisch schon das Ende des Königs Saul und seiner Truppen und seiner Helden. Auf dem Gebirge Gil​boa hat sich Saul bekanntlich in das eigene Schwert gestürzt, als Gottes Vergeltung ihn, den Unbußfertigen, einholte. Vollends betet David im 12.Vers: „Aber der König freut sich in Gott.“ Er weiß, dass David der Ge​salbte, der rechtmäßige, der messianische König für Gottes Volk ist, nicht Saul. Wer bei ihm schwört, bei Gott (– Schwur hier nicht im eides​stattlich-juristischen Sinne zu verstehen, sondern als starke Glaubens- und Hinga​beaussage). Also: Wer im Namen des Herrn Zeugnis ablegt, der darf sich rühmen; die Lügenmäuler sollen verstopft werden. Das macht nicht David, das Stopfen der Lügenmäuler überlässt er seinem Gott. Gott soll heimsu​chen. Gott soll richten. Gott soll zu seiner Zeit die Verhältnisse än​dern und ordnen. Das ist nicht Davids Sache. Da will er nicht, dass „das Fleisch der Mitberater Gottes“ sei. Dies hat seinerzeit Dr. Wasserzug ge​schrieben. Das Fleisch, das Ichhafte will immer der Mitberater Gottes sein. Nein, David hält seine Finger weg vom Willen und Handeln Gottes. – Gott, schaue du darein. Mich hält deine Hand. Meine Seele hängt dir an. –

David wird schließlich erhöht werden. „Wenn die Stunden sich gefunden, trifft die Hilf mit Macht herein.“ In 2.Samuel 5 haben wir die Wende, die ganz andere Situation. „Es kamen alle Stämme Israels zu David nach Heb​ron und sprachen: Siehe, wir sind von deinem Gebein und deinem Fleisch, schon früher.“ (Da haben so viele „vergessen“, wie sie eben noch ver​suchten, David dem Saul auszuliefern…) „Der Herr hat zu dir gesagt: Du sollst mein Volk Israel weiden und sollst Fürst sein über Israel.“ Welch eine völlig veränderte Situation! „Alle Ältesten in Israel kamen zum König nach Hebron, und der König David schloss mit ihnen einen Bund in Heb​ron vor dem Herrn. Sie salbten David zum König über Israel.“
Das aber ist ein neues Thema, dem wir uns in diesen Stunden nicht mehr widmen werden. Andere Psalmisten sollen uns noch begegnen.
Situationen und Reaktionen im Buch der Psalmen – Teil 3
Heute der Psalmist Asaph. Von ihm haben wir eine ganze Reihe Psalmen. Ich glaube, manche von Ihnen werden das schon entdeckt haben. Psalm 73 bis und mit Psalm 83 sind Psalmen Asaphs. Doch eine ganze Anzahl, die unter der Unterschrift dieses Sängers stehen. Dann gibt es abseits noch ei​nen weiteren Asaph-Psalm, nämlich Psalm 50.

Asaph. Welcher Situation begegnen wir im Leben Asaphs? Wir haben es ja zu tun in dieser Woche mit Situationen und Reaktionen – nicht nur im Le​ben Davids, sondern auch weiter im Buch der Psalmen. Asaph begegnet uns in 1.Chronik Kapitel 16. Wir hatten Ereignisse mit den Psalmen als der Begleitmelodie verglichen; jetzt also 1.Buch der Chronik. Wir lesen dort von den Ordnungen des Dienstes unter David, dem König. 1.Chronik 16,4. Da sind wir vielleicht nicht so belesen wie in anderen Büchern der Bibel. Schade. In den Chroniken ist manche Perle für den verborgen, der etwas fleißiger gräbt. In 1.Chronik 16,4 bestellt David einige Leviten zu Dienern vor der Lade des Herrn, dass sie priesen, dankten und lobten den Herrn, den Gott Israels. Asaph ist einer der Vorsteher. Am Schluss des Verses bedient Asaph die hellen Zimbeln.

Es wird uns in den Psalmen auffallen, dass Asaph von Natur in seiner Ver​anlagung alles andere als ein Musikertyp ist. Wir hätten ihn wohl kaum zum Sänger und Instrumentalisten gewählt. David wählt gerade diesen Mann. Warum? Weil Asaph, der von Natur kein Lied auf den Lippen hatte – höchstens Klagelieder –, weil Asaph durch die Lebensgemeinschaft mit dem lebendigen Gott den Weg zur Freude, zur Danksagung fand. Asaph, der Vorsteher im Preisen, Danken, Loben mit hellen Zimbeln, dank der Gnade. Nicht aus der eigenen Kraft, nicht auf Grund der eigenen Veranla​gung, allein und umso mehr dank der Gnade.

Von 1.Chronik blättern wir um zum Buch der Psalmen, zwischen den Psalmen 73 und 83. Wer sie im Zusammenhang liest, noch nicht auf Ein​zelheiten, sondern auf den Gesamteindruck bedacht, wird bald sehen, dass wir zwei Themen in den Psalmen Asaphs vorfinden. Teils gelten seine Psalmen Israel und sind prophetischen Inhalts. Er ist der Mann mit dem nationalen Blick, mit dem heilsgeschichtlich-prophetischen Blick für Is​rael. Wir werden diese Psalmen nicht speziell betrachten. Die andere Reihe Psalmen oder auch Abschnitte in seinen Psalmen sind persönlich be​zogen, ihr Gepräge ist seelsorglich. Wir werden uns in der heutigen Stunde auf diese Psalmabschnitte beschränken. Wir finden solche in drei Psalmen Asaphs, nämlich Psalm 73, Psalm 77 und – in Kürze und zum Schluss, als Krönung – noch Psalm 50. Wir betrachten die persönlichen Psalmen, in denen Asaph seine Seele, sein Herz bloßlegt. Psalm 73 ist wohl der be​kannteste Psalm Asaphs, in enger Verbindung mit Psalm 77. Situation und Reaktion – das ist wieder unser Vorgehen.

Situation: Psalm 73 Vers 12. Was ist das Thema? „Siehe, das sind die Gottlosen…“ Ein Mensch Gottes, mit den wenigen Menschen Gottes um ihn unterwegs, schaut um sich und beobachtet Scharen und Mengen von Gottlosen. Das ist der Kampf des Volkes Gottes in der Welt zu allen Zei​ten. Eine verschwindende Minderheit steht gegenüber einer gewaltigen statistischen Mehrheit von Menschen, denen Gott gleichgültig ist. „Siehe, das sind die Gottlosen, sie sind glücklich…“, sie werden reich. Kam Ihnen auch schon dieser Gedanke? Die geprüften Gläubigen in ihrem Kampf und die Gottlosen, die so glücklich, reich, munter, optimistisch, aggressiv ihren Vorteil wahrnehmen und finden. „Aber wo ist Gott in dem? Wo ist hier die Gerechtigkeit?“ „Siehe, das sind die Gottlosen, sie sind glücklich.“ Ich habe drei Wörtlein ausgelassen. „Sie sind glücklich in der Welt.“ Aber die Welt ist eben nicht das Einzige. Die Welt ist das, was kurz dauert. Kurz, auch wenn es die biblischen siebzig oder achtzig Jahre sein mögen; kurz auch so, und – voraus ist eine Ewigkeit, die ohne Ende dauert. Das ist die Realität! Die Gottlosen sind glücklich „in der Welt“.

„Sie sprechen: Wie sollte Gott es wissen? Wie sollte der Höchste etwas merken?“ Das sind nicht moderne Atheisten, das ist die ältere Schule Gottlose – diejenigen, die im Grunde wissen, dass es einen Gott gibt, die Gott angreifen, gegen Gott kämpfen und damit unbewusst Gott die Ehre noch geben. Heute hat das nachgelassen. Offizielle Theologie, namentlich in der abendländischen Christenheit, hat dem Vorschub geleistet. „Gott ist tot!“ lautete die Überschrift über einer theologischen Richtung noch nicht so weit zurück. Längst wurde sie überholt von neuen theologischen Rich​tungen. Sie folgen sich ja in monatlichen Abständen, aber die Stimmung ist geblieben. Marcuse, der bekannte linksgerichtete Denker, hielt dafür: Gott ist abwesend, und niemandem ist seine Abwesenheit aufgefallen. – Das ist nicht mehr der aggressive Atheismus, das ist die totale Gleichgül​tigkeit und zugleich die Diagnose der schlimmsten Krankheit, zumal in der westlichen Welt. „Der Höchste. Wie sollte der Höchste etwas merken?“ Der liebe Gott, der alte Herr – so eine Art St. Nikolaus in einem angebli​chen Himmel. Das ist heute die Stimmung im Abendland, und da ist Ge​meinde Jesu hineingestellt. 
Die Menschen in den heidnischen Religionen geben Gott auf ihre Weise Ehre, jedenfalls in dem Sinne, dass sie um die Welt der geistlichen Reali​täten wissen, auch wenn es mehr die finsteren geistlichen Realitäten sind, während der Abendländer in Bezug auf die geistliche Dimension völlig leer geworden ist. Die Antenne ist nicht nur nicht ausgezogen, die Antenne ist abgebrochen. Nun denn, die Evangelisation bringt auch im Abendland Frucht. Die Gemeinde Jesu wird die Hoffnung nicht verlieren, aber sie kann gut nachfühlen mit Asaph in seiner Situationsklage.

Psalm 73,3b: „Ich sah, dass es den Gottlosen so gut ging.“ Während die Mission um ihre Rappen kämpft, um ihre kleinen Beiträge, verschleudern die Gottlosen ihre Millionen, und je mehr Schulden sie haben, desto mehr Bewunderung zollt man ihnen, manchmal…
Psalm 73,4: „Für sie gibt es keine Qualen. Gesund und feist ist ihr Leib.“ Besonders auch feist bei den abendländischen Völkern, die bald für Schlankheitskuren mehr Geld als für die Nahrung ausgeben. Sie sind nicht in Mühsal, wie sonst die Leute. Sie werden nicht wie andere Menschen ge​plagt, „…prangen in Hofart, hüllen sich in Frevel, brüsten sich wie ein fetter Wanst“ (– Martin Luther ist handfest in seinem Deutsch.) „Sie tun, was ihnen einfällt, achten alles für nichts, reden böse, reden und lästern hoch her.“ Im Zeitalter der Wortinflation, der ausgeuferten Massenmedien können wir sehr wohl auch lesen (Vers 9): „Was sie reden, soll vom Him​mel herab geredet sein. Was sie sagen, das soll gelten auf Erden. Darum fällt ihnen der Pöbel zu und läuft ihnen zu in Haufen wie Wasser.“ Wie zeitgemäß! Vor uns ist die Massenmediengeneration, die manipulierte Massenmeinung. Und die Gläubigen sind da hineingestellt, täglich davon umgeben, täglich davon betroffen, die Einzigen noch, die gegen den Strom zu schwimmen wagen, während die Strömung reißend in den Abgrund zieht. Asaph hat es gründlich durchdacht. Er ist nicht der oberflächliche Mann. Er tänzelt nicht über die Lebensprobleme weg. Asaph ist in der Stille und grübelt. Vorsicht allerdings, wenn das Grübeln beginnt. Dr. Sa​turnin Wasserzug, Mitbegründer dieser Bibelschule, schrieb seinerzeit den Satz in seinen Reden an die Bibelschüler: „Jedes Grübeln ist eine Ver​spä​tung in deinem Fahrplan.“ Gemeint: Im Fahrplan des Willens Gottes fürs Leben. „Jedes Grübeln.“ Grübeln ist gefährlich. Grübeln stimmt dun​kel, mutlos, melancholisch, depressiv. Die Gemeinde Jesu geht durch diese An​fechtung heute. Es beginnt oft da, wo es hier bei Asaph beginnt. Das ist die Situation. Nun folgt eine gefährliche Reaktion auf die Situation: Reak​tion des Zorns, Reaktion des Zweifelns – zweimal „Z“. Gefährlich! Zorn. Vers 13: „Soll es denn umsonst sein, dass ich mein Herz rein hielt und meine Hände in Unschuld wasche?“ Wofür bin ich Christ geworden und versu​che, anders zu leben? Eine keimende bittere Wurzel im Herzen. „Ich bin doch täglich geplagt, und meine Züchtigung ist alle Morgen da.“ „Ich ar​mer Gläubiger. Den Ungläubigen geht es glänzend, und mir, dem Gläu​bi​gen, geht es schlecht.“ Das Wort Gottes hält den Spiegel vor unsere Ge​dankenwelt und je nachdem unsere Worte.

Asaph, sei vorsichtig! Es war deine Empörung zuerst, dann dein Selbst​mitleid und dein Zweifeln. Soll es umsonst sein? Satans gefährlichste Waffe ist das Fragezeichen. Er hat diese Waffe das erste Mal geführt, als er im Garten Eden unsere Ureltern fragte: „Sollte Gott gesagt haben?“ – und das Elend begann. Als der Menschensohn ihm in der Versuchung in der Wüste gegenüber stand, sagte Satan zu ihm: „Bist du Gottes Sohn? So mach, dass diese Steine zu Brot werden.“ „Bist du Gottes Sohn?“ – die Infragestellung, die versuchte Weckung des Zweifels. Die Weckung des Zweifels an der Gottessohnschaft. Im dritten Kapitel der Bibel war es die Weckung des Zweifels am Wort Gottes. Gehen Sie durch unsere theologi​schen Fakultäten, die protestantischen sowieso, die römisch-katholischen zunehmend auch. Sie werden den Zweifel an der Gottessohnschaft offiziell präsentiert, hoch intelligent garniert vorfinden, dazu den Zweifel am Wort Gottes.

Zorn und Zweifel – gefährlich. Das Neue Testament warnt uns. In 1.Timotheus 2 schreibt Paulus: „So will ich nun, dass die Männer beten an allen Orten und aufheben heilige Hände ohne Zorn und Zweifel.“ Auch da sind es die beiden klassischen fleischlich-ichhaften Reaktionen: Zorn, Zweifel. Für das Leben in der Gemeinde Jesu gilt das Wörtlein „ohne“. Widerstand. Es meiden. „Heilige Hände“: Da ist nicht nur das Händefalten im Gebet gemeint, es geht auch um die Aktivität, die Arbeit, die Tätigkeit dieser Hände, der Hände Werk im weitesten Sinne – heilig, sauber, klar, ohne Zorn und Zweifel. In Philipper 2,14 sind es wieder Ratschläge für das Gemeindeleben: „Tut alles ohne Murren und ohne Zweifel, damit ihr seid ohne Tadel und lauter und Gottes Kinder, unsträflich mitten im ver​derbten und verirrten Geschlecht.“ Mitten in der Welt der Gottlosen – tut alles ohne Murren und ohne Zweifel.

Wir wissen aus Erfahrung: Das alles bricht in uns auf, es bedarf dazu kei​ner besonderen Anstrengung. Unsere fleischliche Natur, unser ichhaftes Wesen bringt das Murren wie das Zweifeln selbsttätig hervor. Was tun wir, wenn es da ist? Selbstvorwürfe? Das schwächt uns nur noch mehr. Der Versuch, dagegen anzukämpfen, sich aufzuraffen, sich zusammenzurei​ßen? Nein. Es ist wie beim übervollen Koffer. Wenn man links auf die Ecke des Kofferdeckels kniet, quillt das Zeug rechts heraus, und wenn man dort zudrückt, bricht es oben auf und kommt dort raus. Nein, wir können nicht in eigener Kraft gegen den Zorn und den Zweifel ankämpfen. – Der Graf Münchhausen seinerzeit konnte sich nicht an den eigenen Schuhrie​men aus dem Sumpfe ziehen, d.h. er tat es, aber das ist ja reine Phantasie. 

Es geht darum, das Murren, den Zorn und den Zweifel das zu nennen, was es in Wirklichkeit ist, nämlich Sünde. Und ist es erst einmal Sünde ge​nannt, dann kommt Hoffnung, denn für Sünde ist das Blut Jesu zur Reini​gung da. Satan wird alles tun, um uns daran zu hindern diese beiden Dinge so zu nennen zuerst. Zorn, – wir entschuldigen es auf manche Weise „hei​liger Zorn“, „berechtigte Empörung“. Nein, Murren und Zorn ist Sünde, ist nicht heilig, ist nicht berechtigt. Zweifel. Das Zweifeln wird heute ohne​hin, zumal im Abendland, nicht als Sünde bezeichnet, sondern als Tugend. Wer zweifelt, beweist intellektuelle Überlegenheit. Ein antiker griechi​scher Denker – und wir sind ja von Natur Kinder des antiken griechischen Denkens – schrieb: „Übe Nüchternheit und zweifle, solches kräftigt den Verstand.“ Ganz anders da die Bibel. Sie sagt: „Ohne Zweifel.“ Der Hu​manismus sagt: „Mit Zweifel“, in Bezug auf das Wort Gottes. Welchen Weg wählen wir als Kinder Gottes, als Glaubende? Wir müssen wohl den in der Bibel wählen, oder? Sonst müssen wir uns besinnen, ob wir über​haupt Glaubende sind. Also: Zweifel als Sünde sehen, nicht nur als Not, schon gar nicht als Tugend oder Ehre. Als Sünde, als Schuld. „Herr, diese Zweifel in meinem Herzen: Ich bringe sie dir als Verunreinigung, als Be​schmutzung des inwendigen Menschen.“ Und dann sagen wir nicht: „Hilf mir, Antworten zu finden für die Fragen, über die ich zweifle“, sondern: „Reinige mich von meinem Zweifeln in diesen Fragen.“ Fragen haben wir manchmal noch, dürfen wir auch weiter haben, werden wir weiter haben, jedenfalls bis zum Eingang in den Himmel. Fragen? Ja, doch. Alles verste​hen werden wir nicht, das Letzte begreifen können wir nicht, aber Men​schen der Bibel zweifeln nicht.

Asaph exerziert für uns diesen Vorgang durch. Er ist ins Schleudern ge​kommen, aber dann fasst er das Steuerrad seines Glaubens wieder; er lässt Gott dieses Steuerrad neu fassen und kommt aus der Schleuderfahrt her​aus. Wie denn? Zurück zu Psalm 73. Zunächst versucht er es in eigener Kraft, mit eigener Besinnung, mit kontemplativem Nachdenken (– auch sehr gepriesen in weiten Kreisen). Doch auch das hilft nicht. 

Psalm 73,16: „So sann ich nach, ob ich’s begreifen könnte.“ Vielleicht hat er, wie es auch geraten wird, in der Morgenfrühe die Gedanken, die ihm kamen, notiert, im Versuch aus diesen Gedanken, die ihm kamen, Besse​rung und moralische Aufrüstung zu finden. „So sann ich nach, ob ich’s be​greifen könnte, aber es war mir zu schwer.“ Das ist ein ehrliches Beken​nen. Das selbstbezogen Meditative führt nicht zum Ziel; es ist nicht Arz​nei, sondern führt um so mehr in die Krankheit hinein. Wann kommt die Wende? Wie schafft Asaph es, aus der gefährlichen Schleuderfahrt heraus​zukommen? Vers 17. Er schafft es nicht und gibt zu, dass er es nicht schafft. Was tut er? Er geht „in das Heiligtum Gottes“ – damals der Tem​pel in Jerusalem. In einer stillen Stunde muss Asaph da vor seinem Gott gebetet haben. Psalm 73,17 bringt die entscheidende Korrektur. „Ich schaffte es nicht im Zorn, im Selbstmitleid, im Zweifeln, im Meditieren über das Negative; es wurde nicht besser, sondern schlimmer.“ „…bis ich ging in das Heiligtum Gottes und merkte –.“ Und nun gibt er uns Einblick in Verschiedenes, das er dort merkte.

Im Neuen Testament wird unser Anliegen präzis dargestellt. 1.Johannes 1,7. Das ist die Parallele für uns, die Kinder Gottes im Neuen Bunde. 1.Johannes 1,5: „Gott ist Licht, und in ihm ist keine Finsternis.“ Vers 6 zeigt die Gefahr, dass wir wohl gläubig sind, aber in den Dingen, die wir jetzt ansprachen, nicht in der Klarheit den Weg gehen. 1.Johannes 1,6: „Wenn wir sagen, dass wir Gemeinschaft mit ihm haben, – gläubig sind – und wandeln in der Finsternis“ (– widmen uns weiter dem Zorn und den Zweifeln, vielleicht ganz fein; kleine Sandkörner sind für Getriebe und Motoren auch schädlich) – wenn wir so sind und doch anders tun, „so lü​gen wir und tun nicht die Wahrheit.“ Aber, und nun leuchtet die Verhei​ßung von 1.Johannes 1,7: „Wenn wir im Licht wandeln, wenn wir in das Licht treten, wie er im Licht ist, – wenn wir in das Heiligtum gehen, um dort zu merken, was Gott zur Sache zu sagen hat, dann erleben wir die Wiederherstellung der Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott, weil „das Blut Jesu Christi, seines Sohnes, uns rein macht von aller Sünde.“ Reini​gung! Asaph erlebt auf sein ehrliches Bekennen hin, sein Stillwerden vor Gott, wie die Reinigung seine Gedanken und Gefühlswelt gleichsam durchspült. Asaph kann ablegen, wegstecken.
Psalm 73: „Bis ich ging in das Heiligtum Gottes und merkte.“ Er merkt ein Zweifaches. Er merkt ihr Ende, das Ende der Gottlosen, wie es am Ende gehen wird. Er merkt zugleich im Kontrast für ihn selbst seine Hoffnung. Ihr Ende – meine Hoffnung! Neidisch auf die Gottlosen? Nein, Mitleid mit den Gottlosen, ein Leiden um die Verlorenen. Das zittert durch Psalm 73. Die Gottlosen, Vers 17, und ihr Ende. Vers 18: „Du stellst sie auf schlüpf​rigen Grund und stürzest sie zu Boden.“ Vers 19: „Wie werden sie so plötzlich zunichte! Sie gehen unter und nehmen ein Ende mit Schrecken.“ Vers 20: „Wie ein Traum verschmäht wird, wenn man erwacht, so ver​schmähst du, Herr, ihr Bild, wenn du dich erhebst. Das tat mir wehe im Herzen.“

Auf einmal ist der Nebel weg. Asaph sieht die Trostlosigkeit der Gottlosen in dieser Welt. Er sieht, wie all das scheinbar so Reiche, Gesunde, Glückli​che, Feiste, Fette, Hoffärtige, Frevelhafte, Selbstgefällige, wie es eine dünne Tarnung ist, ein gar dünner Schleier über der tiefen Not des Men​schen ohne Gott und darum ohne Frieden, ohne Hoffnung. „Das tat mir wehe im Herzen.“ Asaph schaltet wieder richtig. Da kommt wieder Ord​nung in seine Lebensfahrt. Da bekennt er, Vers 22: „Ich war ein Narr und wusste nichts. Herr, ich war wie ein Tier vor dir.“ Bekenntnis, Beugung, Busse des Glaubenden. Demut vor Gott. „Wer bin ich? Nichts bin ich?“ Und von da her Erholung. 

Dem ehrlichen Bekennen folgt die Dankbarkeit für die Wiederherstellung. Vers 23. Diesen Abschnitt kennen Sie wohl am besten, fettgedruckt in der Lutherbibel: „Ich bleibe stets an dir, denn du hältst mich.“ Das ist der an​dere Klang, der Glaubensklang, die Glaubensreaktion auf die hoffnungs​lose Situation um ihn und in eben noch ihm. „Ich bleibe an dir. Du hältst mich.“ Vers 24: „Du leitest mich nach deinem Rat“ – das betrifft den Weg durchs Leben. „Du nimmst mich am Ende – oder am Ziel – mit Ehren an.“ Hoffnung in Psalm 73. Freude, Ausblick zum großen Ziel! Vers 25: „Wenn ich nur dich habe, so frage ich nichts nach Himmel und Erde.“ Das ist eine starke Aussage. Das Irdische, sogar das Himmlische wird irgend​wie sekundär, wenn ich nur Jesus habe. „Suche Jesus und sein Licht, alles andere hilft dir nicht“, sagt der Liederdichter, der diesen Gedanken so fest​hält. Und das Irdische, das Menschliche? Nun, das mag manchmal notvoll sein. Leiden, Schmerz, sogar (Vers 26): „wenn mir gleich Leib und Seele verschmachtet“. Äußerstes an Trübsal, psychisch und physisch und nerv​lich. Das Irdische schwankt. Das Menschliche hat nicht Bestand. Gott hat Bestand. Das Evangelium hat Bestand. „So bist du doch, Gott, allezeit – auch in der ganz dunklen Zeit, dann erst recht – meines Herzens Trost und mein Teil.“ 

Vers 28: „Das ist meine Freude…“ Wunderbar, das Wort „Freude“ am Schluss des Psalms zu finden! Vorher war es, (Vers 2) fast gestrauchelt, beinahe geglitten. Vers 3: „Ich ereiferte mich…“ Vers 14: „Bin täglich geplagt…“ Vers 21: „Es tat mir weh, es stach mich in meinen Nieren.“ Und nun: „Das ist meine Freude, dass ich mich zu Gott halte, meine Zu​versicht setze auf Gott, den Herrn, dass ich verkündige all dein Tun.“ Asaph will als Zeuge des lebendigen Gottes weitergehen. Weiter, dem Ziele zu!
Haben Sie beachtet, dass dort in 1.Johannes 1, wo wir eben waren, auch die Freude das Ziel ist? Gott wünscht, dass wir in sein Licht treten. Was im Licht zum Vorschein kommt, das veranlasst uns dankbar, die Reinigung durch das Blut Jesu im Glauben anzunehmen. Die Folge davon ist die wie​derhergestellte Gemeinschaft mit dem Herrn. Die Folge davon wiederum ist 1.Johannes 1,4: „Solches schreiben wir – solches steht in der Bibel –, damit unsere Freude vollkommen sei.“ Freude nicht als Gefühlsstimmung, sondern Freude als Frucht aus klaren Wegen des Erkennens, des Beken​nens, des sich Beugens, des Neuanfangs mit Jesus. Das ist der Lebens​rhythmus des Gläubigen immer wieder in einer gefährlichen Welt, in einer Welt, die immer wieder macht, dass „die Sünde uns anklebt und träge macht“ (Hebräer 12). Hier, nach Psalm 73 und nach 1.Johannes 1 ist Aus​weg, ist Weg der inneren Heilung, wie der Ausdruck heute in manchen Kreisen lautet. Innere Heilung, sprich: Reinigung durch das Blut Jesu Christi. Die Folge ist die Freude, und wo die Freude ist, da ist auch das le​bendige Zeugnis. Nicht mehr Neid auf, sondern Zeugnis und Verkündi​gung für die Gottlosen, damit sie gerettet werden. Nicht Ärger über ihr Wohlergehen, sondern Traurigkeit über das schreckliche Ende, das auf sie wartet. Nicht Rückzug ins Selbstmitleid, sondern freudiges Auswirken des empfangenen Heils im lebendigen Zeugnis von Jesus Christus.

Wir blättern weiter die paar Seiten im Buch der Psalmen zum Psalm 77, wo Asaph wieder zu uns redet. Wir werden analoge Schritte vorfinden. Asaph, diese etwas dunkle, melancholische Seele, zeigt uns wieder ehrlich und offen, wie es ihm geht. Psalm 77. Die Situation, in einfachen Stich​worten nun. Vers 2: „Ich schreie.“ Vers 3: „Zeit meiner Not, Nacht, meine Seele untröstlich.“ Vers 4: „Ich bin betrübt, mein Herz ist in Ängsten.“ Vers 5: „Schlaflosigkeit, Unruhe.“ Wir merken erneut: Es geht ihm, wie es uns im Leben auch etwa geht; ein Psalm, für solche Situationen geschrie​ben. Aber Kinder Gottes bleiben nicht bei der Situation stehen. Sie kennen sie zwar auch, die Situation, aber sie gehen weiter zur Reaktion. Reaktion bedeutet wörtlich „wieder handeln, erneut aktiv werden“, nur nicht passiv versinken! Reaktion, erneut tätig werden!
David scheint diese Gefahr weniger gekannt zu haben – die Gefahr des Fragens, des Zweifelns. Sie bricht bei Asaph wieder auf. Psalm 77,8: „Wird der Herr auf ewig verstoßen? Wird der Herr keine Gnade mehr er​weisen?“ Er stellt Gott gleichsam wieder in Frage. Gefährlich, ganz böses Glatteis! Vers 9: „Ist es ganz und gar aus mit seiner Güte? Hat die Verhei​ßung für immer ein Ende? Hat Gott vergessen gnädig zu sein? Hat er sein Erbarmen im Zorn verschlossen?“ Es gibt die Stunden im Leben, in denen es uns so vorkommen mag. Habe ich mir alles bloß eingebildet mit dem Glauben? Gott, Jesus, Bibel – ist es am Ende Illusion gewesen? 
Es hat mich erschüttert, in mehr als einem Lebensbild von Segensträgern in weltweiter Reichsgottesarbeit diese Krise vorzufinden.

Ein langjähriger internationaler Direktor der WEC Mission International, Autor von Schrifttum über Erweckung, bekennt in seinem Lebensbild, in einem erschütternden Kapitel, wie ein Buch eines atheistischen Denkers ihm in die Hand kam. Jener Mann hatte es fertig gebracht, mit schärfstem Intellekt die religiösen Äußerungen des Menschen rein psychologisch zu deuten. Der Mann Gottes fiel in das Schlagloch auf der Straße, wenn Sie es so wollen, und war plötzlich selbst ein Bündel von Fragezeichen. – Stimmt es am Ende? Habe ich nur religionspsychologisch, illusionär mich bewegt? Ist es ganz und gar aus? – Wie gut, dass Psalm 77 Vers 10 mit dem Wört​lein „Sela“ schließt. Sela, das finden Sie öfter in den Psalmen. Die Ausle​ger sind verschiedener Ansicht in Bezug auf die genaue Bedeutung. Die einen finden, es wäre ein musikalisches Pausenzeichen oder ein Hinweis auf eine nun wechselnde Tonart in der Melodiebegleitung der Psalmge​sänge Israels. Ich meine, es ist als Pausenzeichen oder Wechselzeichen, ein Hinweis auf neue Gedanken, auf etwas Frisches, das kommt. Wie gut, dass Asaph nach diesem Sela uns die Wende zeigt.

Nach seinem Zweifeln, nach seinem Fragen, nach seinem Grübeln kommt nun wieder sein Beten, seine Glaubensaussage – nicht Gefühlsstimmung, sondern Glaubensaussage. Die Bibel erzieht uns immer wieder zur Glau​bensaussage. „Ich sprach…“ In diesem Vers ziehe ich die Elberfel​der der älteren Lutherübersetzung vor. Es scheint, dass die Hebraisten sich nicht einig sind über die Bedeutung hier. Ältere Lutherbibel, Psalm 77 Vers 11: „Aber doch sprach ich: Ich muss das leiden, die rechte Hand des Höchsten kann alles ändern.“ Die ältere Elberfelder Übersetzung lautet: „Da sprach ich: Das ist mein Weg, die Jahre der Rechten des Höchsten, daran will ich denken.“ Dem Grübeln folgt jetzt das Akzeptieren in der Demut, im be​wussten Glaubensgehorsam. Ich bin nicht Hebraist, darum habe ich auf diese Varianten der Übersetzung hingewiesen; mir selbst diente das schon zum Segen: „Ich sprach: Ich muss das leiden. Die rechte Hand des Höchs​ten kann alles ändern.“ – „Herr, in meiner schwierigen Situation gebe ich dir die Ehre und nehme auch das Schwere aus deiner Hand an. Denen, die Gott lieben – alle Dinge zum Besten; also auch das. Herr, ich sage Ja dazu.“ – Das Gefühl mag sich sträuben, die Stimmung mag alles andere als das sagen wollen, der Glaube sagt es so. 
Gleich ändert sich die dunkle Gedankenwelt des Asaph. Seine Gedanken sind nun in biblische, gesunde Bahnen gelenkt. Psalm 77,12: „Ich denke an die Taten des Herrn.“ Das ist ein anderer Denkinhalt als die Fragen vor​hin. Asaph denkt jetzt an die Taten des Herrn. „Ja, ich denke an deine frü​heren Wunder, sinne über alle deine Werke, denke deinen Taten nach.“ Nach den summierten Fragezeichen hinter seinen Problemen ist jetzt die Ablösung geschehen. Jetzt sind es summierte Ausrufszeichen der Taten und Wunder Gottes. Gesegneter neuer Gedankeninhalt! Ich glaube, wir müssen Asaph, den wir schon zum Psychiater schicken wollten, gar nicht mehr anmelden! Wir können ihn von der Warteliste streichen. Die Sonne ist durchgebrochen. Wo sind die dunklen Wolken geblieben? 

Der Mann leitet über zur Anbetung. Nicht mehr Klagelied, sondern Anbe​tung: „Gott, dein Weg ist heilig.“ Auch wenn der Weg dunkel und schwer ist. Vers 15: „Du bist der Gott, der Wunder tut. Du hast deine Macht be​wiesen. Du hast dein Volk erlöst mit Macht, die Kinder Jakobs und Josefs. Sela.“ Das ist ein anderer Klang – Dur-Tonart, frohe Melodie!
Psalm 77 wird enden mit Anbetung Gottes. „Als er damals sein Volk aus Ägypten führe durch das Rote Meer, wunderbar durch die Wüste Sinai.“ Vers 20: „Dein Weg ging durch das Meer, dein Pfad durch große Wasser, doch niemand sah deine Spur.“ Gott handelt oft eben nicht im Sichtbaren, im Öffentlichen, im lauten Wesen der Publizität, – ein stilles Wirken Got​tes, aber still und stark. „Dein Weg ging durch das Meer, dein Pfad durch große Wasser.“ Wie oft ist dies in unserem Leben auch so. Wäre es immer nur ein oberflächliches Glücklichsein, Gott käme nie zu tieferen Zielen mit uns, aber wenn es Meer ist und große Wasser? Und da der Durchblick: „Herr, jetzt geht dein Weg also da hindurch. Es kann sein, dass die anderen deine Spur nicht sehen. Wo ist dein Gott? Warum geht es dir schlecht, der du so gläubig sein willst?“ Wie damals die „Freunde“ über den armen Hiob herfielen, bis Hiob schließlich merkte: Das ist Gottes Weg, wenn auch schwerer und schwerster Weg. Die anderen sehen die Spur Gottes nicht. Hiob sah die Spur Gottes zuletzt. Asaph sieht die Spur Gottes zu​letzt: „Du führst dein Volk.“ Der Blick weitet sich. Asaph sieht ganz Is​rael. Aus dem Eigenen, Persönlichen ist er jetzt zum größeren Ausblick des Dienstes am Volk Gottes vorgedrungen.

Psalm 50. Wir werden nicht mehr den ganzen Psalm betrachten. Es han​delt sich gleichsam um eine Predigt für das Volk Israel, vielleicht eine Art Oratorium, Predigt mit Instrumentalbegleitung. Es ist Asaph, der uns „Ruf 50-15“ gibt. Sie kennen das wohl von den Evangelisten her: „Ruf 50-15!“ Psalm 50,15: „Rufe mich an in der Not, so will ich dich retten und du sollst mich preisen.“ Es ist bezeichnenderweise Asaph, der uns dieses Wort gibt. Nicht David diesmal, sondern Asaph. Not. Den Herrn anrufen. Ret​tung. Nach dem Gerettetsein das Danken nicht vergessen! Ich ergänze je​weils: „Ruf 50-15-23“. Heute haben wir ja mindestens sechsstellige Tele​fonzahlen, die Züricher schon siebenstellige. Ruf 50-15-23: „Wer Dank opfert, der preiset mich und da ist der Weg, dass ich ihm zeige das Heil Gottes.“

„Da ist der Weg.“ Für einmal nicht das Ziel, nicht die Norm, sondern der Weg. Wo ist dieser Weg? „Wer Dank opfert, der preist mich.“ Wer Dank opfert. Offenbar ist es auch in Psalm 50 für Asaph nicht leicht gewesen, zu danken. Es war für ihn eben ein Opfer. Es brauchte Überwindung. Ge​fühlsmäßig hätte er lieber gejammert, aber glaubensmäßig hat er gedankt, Dank „geopfert“, und Gott hat diesen glaubenmäßigen Weg akzeptiert und bestätigt. Wer Dank opfert, wer also dann dankt, wenn es ihm nicht danach zumute ist, wer trotzdem dankt – kennen Sie den Spruch, ich glaube von Wilhelm Raabe: „Humor ist, wenn man trotzdem lacht“? Wir dürfen sa​gen: Glaube ist, wenn man trotzdem dankt! Das ist Ruf 50-15 und beson​ders 23. 
Wollen wir das mitnehmen. Wir haben hier eine Erklärung für das, was die neutestamentlichen Briefe uns sagen: „Saget allezeit Dank für alles.“ Wir denken manchmal: Oft kann ich schon danken, wenn es gut geht, aber ich kann nur partiell, teilweise Dank sagen für einiges. Nein, sagt die Schrift, „allezeit Dank für alles“. „Dank opfern. Da ist der Weg, dass ich ihm zeige das Heil Gottes.“ Das bringt uns weiter, zur nächsten Etappe des Heils Gottes. Darauf sind wir angewiesen. Davon sind wir abhängig. Davon le​ben wir auf dem Glaubensweg. Danke Asaph, du hast uns, du hast mir für unsere/meine Probleme und Schwierigkeiten einiges gezeigt. Wir wollen sehen, dass es nicht schöne Theorie im Buch der Psalmen bleibt, sondern lebendige Praxis wird im Leben, im Täglichen.

In Frankreich ist eine neue Bibelübersetzung erschienen, jene in „Français fondamental“, d.h. in vereinfachtem Französisch, vor allem für schlicht ge​schulte Leute in einstigen französischen Kolonien. Psalm 94,19 lautet dort wörtlich: „Wenn ich den Kopf voller Sorgen haben, – du (Gott) ermunterst mich, und mein Herz wird so recht fröhlich.“

Situationen und Reaktionen im Buch der Psalmen – Teil 4
Im Lied heißt es: „Ob es der Frühling ist, ob Herbst, ob Winter…“ Wir werden heute einen Psalmisten kennenlernen, bei dem es Winter ist, eisiger Winter ohne Ausblick zum Frühling; Tunnelfahrt, ohne das der Tunnel​ausgang sich in der Ferne meldet. Ein Psalm ohne „Happy end“. Das ist ungewöhnlich. Die meisten Psalmen, die mit Notklang eröffnet werden, enden immerhin mit freudiger Hoffnung, – Psalm 88 nicht. Psalm 88 ist Winterstimmung einer Seele, zu Beginn, in der Mitte und bis zum Schluss.

Psalm 88. Was hat dieser Psalm uns zu sagen? Wenn der Glaube nicht zur Freude durchbricht, was wird da wohl für Botschaft oder Anwendung für uns sein? Psalm 88, „ein Psalmlied der Söhne Korah, vorzusingen zum Reigentanz im Wechsel, eine Unterweisung Hemans des Esrachiters“. Es gibt eine Fußnote hier in der revidierten Lutherfassung, Vers 1, zur Über​setzung „im Wechsel“. Die Übersetzung ist unsicher. Luther übersetzte: „von der Schwachheit der Elenden“. Luther ging also vom Psalminhalt aus – in der souverän freien Weise, die er in den Psalmen handhabt (– zu frei manchmal in seiner Wiedergabe). Andere Hebraisten finden, damit wäre ein Chorwechselgesang gemeint. Wie dem auch sei, eine Unterweisung Hemans des Esrachiters. Eine Unterweisung – das bedeutet Belehrung für uns, Trost zur Anwendung für die Winterstimmungen im Leben.

Zuerst aber nochmals die Situation bei diesem Heman, im 1.Buch der Chronik. Erneut werden uns die Listen mit den Tempeldienern Davids Be​scheid geben, allerdings nicht näher, wir finden nur einen kurzen Hinweis. 1.Chronik 6,18: „Diese sind es, die den Dienst versahen, und ihre Söhne. Von den Söhnen Kehat war Heman, der Sänger, der Sohn Joels, des Soh​nes Samuels.“ Heman, der Sänger. Es wird wohl dieser Heman sein, der gemeint ist, ein Sänger in den Tempelchören zur Zeit Davids.

Psalm 88: „Herr, Gott, mein Heiland, ich schreie Tag und Nacht vor dir.“ Es ist nicht Psalmlied, es ist Psalmklage, Notschrei. Vers 4: „Meine Seele ist übervoll an Leiden und mein Leben ist nahe dem Tode.“ Wie? Solches im Leben eines Gläubigen? Solches im Leben eines Dieners Gottes? Das darf doch nicht sein. Heißt es nicht: „Wir überwinden weit um deswillen, der uns geliebt hat.“ – Heißt es nicht: „Allezeit Sieg in Christus.“ Heißt es nicht: „Denen, die Gott lieben – alle Dinge zum Besten“? Manchmal ma​chen wir den Fehler, dass wir mit solcher Vorschlaghammer-Seelsorge die Leidenden noch mehr leiden machen; wir vergessen ganz, dass es Gott ge​fallen hat, mit Wahrheit, mit vollkommener Inspiration diese Art Winter​stimmung von Menschen Gottes in der Bibel festzuhalten. Das ist schon ein erster Trost; vielleicht ein schwacher Trost, aber doch ein Trost. Schau, wenn es dir so geht, wenn auch du im Moment in der Winterstimmung bist, du bist wenigstens in guter Gesellschaft, nämlich mit Menschen der Bibel. – Ach, so, anderen ging es auch schon gleich? Ja, anderen ging es auch schon gleich. Wem z.B.? Nun, z.B. Heman, dem Esrachiter. – Gewiss steht in der Bibel auch so manches Wort vom Sieg, vom Triumph, vom Überwinden: „Freuet euch allezeit, freuet euch in dem Herrn allewege!“ Aber das sind oft Ziele, noch nicht Ansatzpunkte, noch nicht Wege. Wir können uns in Situationen befinden, wo es uns eher wie Heman, dem Esra​chiter in Psalm 88 geht, als wie dem Apostel Paulus im Philipperbrief. Die Bibel kennt einfach beides, und wir dürfen nicht einseitig werden; immer nur mit denselben, vielleicht besser bekannten Verheißungen operieren wollen und ganz vergessen, dass es auch andere Texte gibt, wo Menschen Gottes sich eben in der Situation von Psalm 88 befinden, wo ein Gläubiger sagt: „Meine Seele ist übervoll an Leiden“ oder es vielleicht auch nicht mehr sagt, nur noch düster vor sich hingrübelt: „Mein Leben ist nahe dem Tode…“ Hudson Taylor, der gesegnete, begnadete China-Pionier, bekennt in einem seiner Briefe, der im klassischen Lebensbild nicht zitiert wird – man hat den Brief später erst entdeckt –, dass auch er zeitweise sogar dem Selbstmord nahe war, weil es zu schwer wurde mit dem Versuch, das In​land Chinas für Jesus zu erschließen. 

„Mein Leben ist nahe dem Tode. Ich bin denen gleich geachtet, die in die Grube, in das Totenreich fahren. Ich bin wie ein Mann, der keine Kraft mehr hat.“ Keine Kraft mehr. Gibt es das auch heute in der Gemeinde Jesu – keine Kraft mehr? Psalm 88,6: „Ich liege unter den Toten verlassen, wie die Erschlagenen, die im Grabe liegen, derer du nicht mehr gedenkst und die von deiner Hand geschieden sind.“ Schlimm, wenn diese Klage auf​bricht. „Ich glaube schon, dass Gott barmherzig ist für alle anderen, nur für mich nicht. Ich glaube schon, dass Jesus lebt, aber das nützt mir in meiner jetzigen Situation nichts. Er muss mich wohl verlassen haben.“ – Kommt auch in der Bibel vor, Vers 9: „Meine Freunde hast du mir entfremdet. Du hast mich ihnen zum Abscheu gemacht.“ Die Mitmenschen sind eine Zeit​lang noch hilfreich, aber dann wird der Geduldsfaden der lieben Mitmen​schen auch dünner. „Wenn du halt unbedingt in deiner Depression verhar​ren willst, dann lass uns wenigstens in Ruhe mit deinem Gejammer.“ Die Familienangehörigen, die es nicht mehr aushalten. Die Freunde, die sich taktvoll zurückziehen. Der Gemeindeprediger, der sich ja auch nicht dieser Person allein widmen kann. – Ich war im Gespräch vor einigen Jahren mit einem Verkündiger in der Schweiz, und er sagte mir: „Mehr als eine solche Person lässt sich in einer Gemeinde- und Predigersituation nicht verkraf​ten.“ Oft ist es aber mehr als eine Person. Heutzutage nimmt die Zahl die​ser Personen zu.

Dann Vers 9b: „Ich liege gefangen und kann nicht heraus.“ Das sind er​schütternde Worte. Wir hören sie von den Melancholikern, den Depressi​ven, den Suizidgefährdeten, „gefangen und kann nicht heraus“. Warum gibt uns Gott solches in seinem Wort? Warum diese Aussagen? Nützt es, wenn das nur als erschütternde Diagnose vor uns ausgebreitet wird? Wenn wir fast entsetzt zum Schluss des Psalms eilen in der Hoffnung, dass da die Glaubenssonne wieder durch die dunklen Worten bricht? Doch nein, bis zum Schluss sind hier es die dunklen Wolken; es gibt keine Glaubens​sonne, die durchbricht. 

Der Schluss des Psalms, Vers 16: „Ich bin elend, dem Tode nahe von Ju​gend auf.“ Vers 18: „Sie umgeben mich täglich wie Fluten und umrin​gen mich allzumal.“ „Sie umgeben mich täglich…“ Wer wohl? Das sind je nachdem die Einwirkungen finsterer Mächte in solcher Situation. Wenn das dann noch dazu kommt… Wenn schon leiblich, nervlich die Kräfte bis zum äußersten reduziert sind, wenn das melancholisch Depressive über​hand nimmt – und nun der Feind auch noch zuschlägt. Als Israel damals in der Wüste mühsam dem Lande der Verheißung zuzog, innerlich und geist​lich geschwächt durch murren gegen Mose usw., da heißt es, dass Nach​zügler hinter dem Volk zurückblieben. Und dann kam Amalek und rieb die Nachzügler auf. Die finsteren Mächte kommen und versuchen vollends den Menschen, auch den gläubigen Menschen, vollends fertig zu machen. 

„Wie Fluten.“ Der Mann ist am Untergehen. Er schluckt schon Wasser. Seine Schwimmbewegungen werden schwächer. Nochmals, was ist der Zweck von Psalm 88? Wahrlich eine schwarze Litanei! Soll darin Trost der Schrift liegen? Ja, liebe Freunde, darin ist Trost der Schrift. Wollen Sie mit mir Römer 15 aufschlagen. Der Apostel Paulus schreibt uns das. „Der Apostel Paulus“, sagst du, „der kannte nie solche Stimmungen.“ – Bist du sicher? Hat Paulus nie solche Stimmungen gekannt? Römer 15,4: „Was zuvor geschrieben ist, das ist uns zur Lehre geschrieben.“ Halt, der Melan​choliker, der Depressive braucht jetzt nicht gerade Lehre, theologisches Dozieren. Lies weiter: „Damit wir durch Geduld und den Trost der Schrift die Hoffnung festhalten.“ Durch den Trost der Schrift Hoffnung! Danke, Paulus! Und das ist nicht Theorie für dich. – Haben Sie schon einmal 2.Korinther 1 gelesen? Der 2.Korintherbrief ist wohl der am wenigsten bekannte Brief des Apostels Paulus. Nun, Kapitel 5 ist bekannt, da wo von der neuen Kreatur und von der Weltevangelisation die Rede ist. Je nach​dem redet man auch einmal über die Kapitel in diesem Brief, wo es um das geistliche Geben für die Sache Jesu geht. Doch nun 2.Korinther 1,8: „Wir wollen euch nicht verschweigen, liebe Brüder, unsere Trübsal, die uns in der Landschaft Asien widerfahren ist.“ Hören Sie jetzt gut zu, 2.Korinther 1,8b: „… wo wir über die Maßen beschwert waren und über Vermögen, so dass wir auch am Leben verzagten.“ Wir reiben uns die Augen. Wie? Schreibt Paulus das? Vers 9: „Wir hielten es selbst für beschlossen, wir müssten sterben.“ Nicht nur Heman, der Esrachiter, auch Paulus. Jetzt ha​ben Sie aber sicher schon weitergelesen. „Das geschah aber darum: …“ Was bei Heman, dem Esrachiter uns nicht direkt mit Worten gesagt wird, das kommt jetzt. – „Das geschah aber darum, dass wir unser Vertrauen nicht sollten auf uns stellen, sondern auf Gott, der die Toten auferweckt.“ – Auf den Gott der Auferstehung, auf den Gott des wiederhergestellten Lebens! – „Welcher uns von solchem Tode“, sagt Paulus, „erlöst hat. Auf ihn hoffen wir, er werde uns auch hinfort erlösen.“ Da haben wir Geduld und Trost der Schrift und dadurch – Hoffnung. 

Ja, und jetzt Heman, der Esrachiter. Wir haben gesagt: Der Sonnenschein des Glaubens bricht vorerst durch die dunklen Wolken nicht durch. Heißt das, dass kein Sonnenschein da ist, wenn wir dunkle, düstere Tage haben? Nebel, Gewölk von früh bis spät an düsteren, grauen Wintertagen. Ist die Sonne denn verschwunden? Ist die Sonne aus dem Universum entfernt worden? Existiert die Sonne nicht mehr, wenn es von Morgen bis zum Abend fast nur eine Art verlängerte Nacht ist im Januar im Unterland? Sie brauchen nur nach Beatenberg zu kommen, dann können Sie sehen, wie es mit der Sonne ist! Bei Ihnen in Düsseldorf, vor allem dort unten, wo noch alle Art Rauch dazu kommt – zu den schon schweren Wolken. Da könnten Sie wohl meinen, dass die Sonne nicht mehr existiert. Aber: Fahren Sie zu uns, nehmen Sie das Postauto bis Luegibrückli, da auf halber Strecke, und dann wird es langsam etwas heller im Nebel. Was schwarz war, wird grau. Was grau war, wird hellgrau. Und auf einmal brechen Sie aus dem Nebel heraus, und – im Hochsommer werden Sie nicht solchen Sonnenschein finden wie hier im Februar bei Raureif und blauem Himmel. Sonnen​schein! Sie werden eine besonders starke Sonnenbrille brauchen, um es auszuhalten…
Also: Über Hemans Leben sind noch die dunklen Wolken, aber darüber steht die Sonne, und Heman weiß es! Der Mann hält sich daran fest. Vers 2: „Herr, Gott, mein Heiland, ich schreie Tag und Nacht – entscheidend nun die beiden Wörtlein – vor dir.“ Vers 3: „Lass mein Gebet vor dich kommen.“ Vers 7: „Du hast…“ Vers 8: „Dein Grimm, deine Fluten…“ Vers 9: „Du hast…“ Vers 10: „Ich breite meine Hände aus zu dir.“ Vers 12: „Deine Treue…“ Vers 13: „Deine Wunder, deine Gerechtigkeit…“ Vers 14 „Ich schreie zu dir. Mein Gebet kommt vor dich.“ Vers 17, beson​ders markant: Grimm, Schrecken, aber – „dein Grimm, deine Schrecken.“ Vers 19: „Du hältst…“ Der Mann betet durch im Tunnel, und hält sich zu seinem Gott, auch wenn er seinen Gott nicht sehen kann vor lauter dunklen Wolken über seinem Leben. Heman weiß: Sein Gott ist trotzdem da. Sein Gott lebt trotzdem. Sonnenschein der Gnade strahlt weiter über den dunk​len Wolken, und er weigert sich, im dunklen Tunnel die Notbremse zu zie​hen. Er fährt weiter im dunklen Tunnel und wartet, bis am anderen Ende das Licht wieder erscheint. Das ist gute Weisung für Gläubige tief drin im Tunnel.

Ist es äußerlich besser geworden? – Nein, noch nicht. Ist Heman traurig? Ja, schon noch. Trotzdem: Heman spricht glaubend, vertrauend Hoffnung aus. „Das geschah darum, dass wir unser Vertrauen nicht auf uns selbst, sondern auf Gott stellen sollten.“

Es ist gut, die Erinnerung an Psalm 88 mitzunehmen für Zeiten, in denen es uns so geht. Auch wenn es uns nicht so geht, gegenwärtig, oder nicht ganz so geht, – es auf Vorrat halten, für wenn der Augenblick kommt. – Ich schneide gern aus Zeitungen aus, was Ratschläge sind für das Verhal​ten, wenn jemand z.B. von einer Biene gestochen worden ist. Wenn ein to​bender Hund einen bei der Wanderung im Gelände bedroht. Wenn man als erster zu der Unfallsituation an der Autobahn gelangt. Wenn man nachts mit einem Ruck wach wird, und das Zimmer ist voller Rauch. Wenn man fährt und der andere kommt einem auf der eigenen Fahrbahn schnell ent​gegen und scheint nicht zu merken, was los ist. Ganz wertvoll sind da gute Ratschläge. Sie kommen vor in der Zeitung, in den Drucksachen, die uns erreichen, in Veröffentlichungen des Roten Kreuzes oder der Kranken​kasse. So kann man diese Dinge mal durchdenken, Gott danken, dass man je nachdem bisher nicht in solcher Situation war. Sich kurz überlegen: Wenn es mir einmal passiert, was tue ich dann? Um in der Situation nicht total überrascht zu werden. Um dann, wenn es passiert, nicht aus allen Wolken zu fallen, sondern sich schon überlegt haben, was man unterneh​men würde. – Psalm 88 kann uns begleiten in diesem Sinn. Vielleicht nicht gerade für die hohen Festtage und Freudenfeiern des Lebens, – da brau​chen wir gewiss nicht Psalm 88 herauszugreifen, aber wenn es die Nächte sind, wenn die Winternebel und die Kälte nicht weichen wollen. Wenn wir in unserem Gefühl, in unserem Empfinden, in unserer Vorstellungswelt unter dem Eindruck stehen, Gott habe uns verlassen. Jesus ist wohl gar nicht mehr da. Lebt er überhaupt noch? Doch, lieber leidender Gläubiger, er lebt noch! Warte. Habe Hoffnung. Am Ende des Tunnels ist ein Aus​gang. Nur: Ziehe im Tunnel nicht die Notbremse! Gib nicht auf. Tue dir kein Leid an. Fahr weiter. Lass den Zug halt im Dunklen weiterrollen. Dann wird das Licht wieder kommen.

Eine ähnliche Linie begegnet uns noch in Psalm 42. Diesmal ist die Lage etwas klarer. Die Stuttgarter Jubiläumsbibel gibt uns den einen und ande​ren wertvollen Hinweis. Psalm 42: „Eine Unterweisung der Kinder Korah, vorzusingen.“ Ich zitiere aus dem Kommentar: „Die einen denken hier an einen Leviten im Gefolge Davids, als er vor Absalom ins Ostjordanland floh. Nach anderen, hat ein Priester aus der Schar der in die Verbannung ziehenden Juden das Lied auf dem Weg nach Babylon, an der Nordgrenze Kanaans, gedichtet.“ Das könnte also die Situation sein. Einer, der fern der Heimat im tiefen Weh dahin zieht. Wir haben Hinweise darauf, z.B. in Psalm 42,7: „Mein Gott, betrübt ist meine Seele in mir. Ich denke an dich aus dem Land am Jordan und Hermon.“ Im Altertum war das wildes Ge​lände, heute malerisch dort bei den Jordanquellen oben, an den Hängen des Berges Hermon, der ja fast 3000 Meter hoch ist. Damals raues Land. Das Land, durch das Gefangene weggeführt wurden, wenn man sie nach Nor​den brachte, nach Babylonien oder Assyrien. Der Mann ist wohl da oben, nicht auf den Fluren Judäas, nicht im lieblichen Galiläa, sondern im gebir​gigem Jordan- und Hermongebiet. Es könnte durchaus ein Gefange​ner, ei​ner der Deportierten sein, der hier, während er vorangetrieben wird von den Heiden, zu seinem Gott betet.

Psalm 42,4: „Meine Tränen sind meine Speise Tag und Nacht, weil man täglich zu mir sagt: Wo ist nun dein Gott?“ Das haben damals die Assyrer und Babylonier mit Vorliebe getan: „Wo ist euer Gott, der zugesagt hat, er würde Jerusalem bewahren, Israel wäre sein auserwähltes Volk“? Jetzt war Belagerung gewesen, Jerusalem wurde zerstört, die Menschen wurden weggeführt – „wo ist nun dein Gott?“ In Psalm 43,1, lesen wir die Fortset​zung desselben Psalms: „Gott, schaffe mir Recht, führe meine Sache wider das unheilige Volk – die Tyrannen. Errette mich von den falschen und bö​sen Leuten.“ Das ist die Situation.

Nun beobachten wir in dieser Unterweisung eine negative Reaktion zuerst und eine dann positive Reaktion. Fehlschaltung zunächst, dann glückli​cherweise rechtzeitig die Korrektur. Die Fehlschaltung beginnt in Vers 7a: „Mein Gott, betrübt ist meine Seele in mir…“ Und jetzt kommt das Ge​fährliche: „Meine Tränen, mein Leiden, Vers 5, daran will ich denken.“ Vorsicht! Das Negative tritt hervor – es ist begreiflich, dass seine Gefühle leiden –, aber nun macht er das Negative zum bewusst gewählten Denkin​halt. „Daran will ich denken.“ Er ist ehrlich. Meistens klagen die Leute hier: „Daran muss ich denken.“ – Er sagt: „Daran will ich denken.“ An was? An die Tränen. An das Böse. Weil man täglich zu mir sagt: Wo ist nun dein Gott? Kennen wir diese Anfechtung? Daran will ich denken. Woran? An die Enttäuschung damals, als man mich an der Arbeitsstelle ungerecht behandelte. – An jene Entlobung, die meine ganze Hoffnung in Scherben schlug. – An die Art, wie man mich damals in der Kriegsgefan​genschaft behandelte, und vierzig Jahre später ist es, als ob es gestern ge​wesen wäre. – Woran will ich denken? – An meine Großmutter will ich denken, die mich damals in meiner Kindheit so hart behandelte. Sie ist schon zwanzig Jahre nicht mehr unter den Lebenden, aber man will weiter an das Negative denken. Das stete Wiederkäuen, psychologisch. Der Mensch ist nicht als Wiederkäuer geschaffen. Das hat der Schöpfer für das liebe Vieh vorgesehen, nicht für die Menschen. Wer seine Seele, seine Denkinhalte bewusst mit dem Negativen füllt, immer wieder, der wird psy​chisch Stress erleiden.

„Daran will ich denken und ausschütten mein Herz bei mir selbst.“ Schon wieder: „Ausschütten mein Herz bei mir selbst.“ Da ist Negatives in der Seele, es müsste ausgeschieden werden. Es wird aber nicht ausgeschieden, sondern immer wieder gekaut. Es gibt bekanntlich schreckliche Krank​heitssituationen, in denen der Körper nicht mehr in der Lage ist, Giftstoffe auszuscheiden, – Krankheiten im Zusammenhang mit der Niere, mit der Blase. Das ist lebensgefährlich. Eine Blutvergiftung droht, wenn die Gift​stoffe in den Stoffwechsel zurückgeleitet werden, anstatt ausgeschieden zu werden. In diesem Psalm ist diese Krankheit schon im Gange, seelisch, ge​fühlsmäßig und gedanklich gesehen.

Seelsorge. Man wird gebeten, Lossage gegen Mächte vorzunehmen. Man erkundigt sich etwas näher, und im Laufe des Gesprächs entdeckt man ur​alte Bitterkeiten, entdeckt man Ursachen, die mit Mächten zunächst nichts zu tun haben, sondern mit Verhaltensweisen gemäß Psalm 42,5a: „Daran will ich denken.“ Die traurige, oder schreckliche oder notvolle Szene wird immer wieder zurückgespielt. Beim Fernsehen gibt es das, das „Instant Replay“. Z.B. beim Fußballmatch. Neuerdings klebte die halbe Welt an Fernsehgeräten bei Fußballspielen; die entscheidenden Momente können nachträglich erneut mit Zeitlupe gespielt werden. Ganz Frankreich schreit auf, während langsam nochmals abgespult wird, wie der Fußball langsam in die Ecke des Netzes rollt, wie der Torhüter langsam seine Grimasse zieht. Sie können, wenn Sie wollen, sich ein Videogerät kommen lassen und dann den Schreckensaugenblick, das nationale Unglück jeden Abend sich vorführen und jeden Abend neu weinen darüber… Ah, wir lachen, liebe Freunde, aber diese Art „Replay“ im Zeitlupentempo, – Gläubige können einem das in der Seelsorge sagen: „Wissen Sie, was er mir dann sagte?“ „Wann sagte er Ihnen das?“ Das war 1953, und man weiß noch je​des bittere Wort, das einem gesagt wurde. Man hat nichts vergessen, nichts vergeben.

„Daran will ich denken und ausschütten mein Herz bei mir selbst.“ Kein Wunder, kommen dann Depressionen. Kein Wunder, sind dann Hinder​nisse im Glaubensleben da. Folgen der Fehlschaltung, der falschen Reak​tion. Wir danken dem Herrn, dass unser Psalmist nicht dabei stehen blieb. Er änderte sein Denken. Er stellte das Ausschütten seines Herzens ab. Er befreite sich vom tödlichen Selbstbezug. Er schüttete sein Herz nicht mehr aus bei sich selbst, sondern bei wem wohl? Ja, bei Jesus! Psalm 62. Da ist es David, der wahrscheinlich auch auf Grund eigener Erfahrung uns seine Weisung gibt. Psalm 62,8: „Bei Gott ist mein Heil, meine Ehre, der Fels meiner Stärke, meine Zuversicht ist bei Gott.“ Und Psalm 62,9: „Hoffet auf ihn allezeit, liebe Leute. Schüttet euer Herz vor ihm aus.“ Da kann der Körper wieder genesen. Es wird rechtzeitig ausgeschieden, was auszu​scheiden ist. Es wird durchgespült und weggespült, und dann kehren die roten Wangen zurück. Man mag auf einmal wieder arbeiten und gehen und sich einem Sporttraining widmen, je nachdem, eben auch psychologisch, auch in der Welt der Gefühle und Gedanken. „Schüttet euer Herz vor ihm aus, liebe Leute“. Sage es Jesus. Sage es Jesus – die Sache mit dem Vorge​setzten, der dich ungerecht behandelte. Sage es Jesus – die Wunde nach der Entlobung, und du weißt heute noch nicht so recht, wieso? Sage es Je​sus. Schütte dein Herz vor ihm aus und dann – lass das Zeug liegen und gehe weiter. Der Epheserbrief, der Kolosserbrief sagt uns immer wieder: „Leget ab, ziehet aus…“ Lass liegen. Lass los. Ist es bei ihm ausgeschüttet, kann man es bei ihm lassen. „Gott ist unsere Zuversicht, aber Menschen sind ja nichts, große Leute täuschen auch“, Psalm 62,10. Dann wird man frei von den Menschen. Man wird frei von dem Menschlichen, vor allem auch von dem eigenen Ichhaft-Menschlichen. Psalm 42,5 war die Fehl​schaltung, Psalm 62,9 ist die Kurskorrektur.

Aber jetzt zurück zu den Psalmen 42 und 43. Der Beter beginnt sich zu er​holen. Vorher war er psychosomatisch erschüttert, Psalm 42,11: „Es ist wie Mord in meinen Gebeinen.“ Die leiblich-nervliche Auswirkung seiner seelischen Fehlschaltung. Jetzt kommt Hoffnung! Wir werden gleich se​hen, wie sie kommt. Das Resultat ist Psalm 42,12. Dieser Refrain kommt dreimal vor in diesen beiden Psalmen. Das muss offenbar wichtig sein. Psalm 42,12: „Was betrübst du dich, meine Seele, und bist so unruhig in mir? Harre auf Gott. Ich werde ihm noch danken.“ Noch ist die Erholung nicht voll entfaltet, erst Ansatz und Anfang der Erholung ist da, aber schon kommt Zuversicht. Der erste Hoffnungsschimmer ist der wichtigste. Der Psalmist hat schon Distanz von der Seele, von dem Seelischen, dem Eige​nem. Er beginnt darüber zu stehen „in Christus“. Seine Seele stellt um auf Danksagung. 
Wie erreichte er dieses schöne Ziel? Es sind wieder die alten Glaubens​schritte, die zeitlos gültigen Seelsorge-Etappen:

1. Buße, Beugung

2. Reinigung, Sühne durch das Blut des Lammes

3. Durchbruch der Freude als Frucht der zwei genannten Schritte.

Immer wieder dasselbe also. Gott macht es uns nicht kompliziert. Psalm 43,3: „Sende dein Licht und deine Wahrheit, dass sie mich leiten.“ – Herr, meine Not ist ins Licht vor deinem Angesicht gestellt. Herr, meine Schuld ist ins Licht vor deinem Angesicht gestellt. Herr, meine tief liegende Bit​terkeit ist als Schuld ins Licht vor deinem Angesicht gestellt. (– Ja, aber der andere hat doch zuerst gehauen. – Lass doch den andern, es geht um deine Heilung jetzt. – Ja, aber der andere hat gehauen und ich habe nicht zurück gehauen. – Gut, aber du machst dich kaputt mit deiner Bitterkeit über dein tadelloses Verhalten damals. – Auch eine Art Rachsucht: man schlug nicht zurück. In Gedanken schlägt man nachher tausend- und zehntausendmal zurück. Kein Haar besser, vor Gottes Augen jedenfalls…)
„Sende dein Licht und deine Wahrheit, dass sie mich leiten.“ Im Lichte der Wahrheit Gottes wird die Sünde eben zur Sünde, da fallen die Entschuldi​gungen weg, die Tarnmäntelchen verschwinden, und man wird dankbar für die Kraft des Blutes Jesu zur Reinigung: Psalm 43,4: „Dass ich hineingehe zum Altar Gottes.“ Der Altar Gottes ist neutestamentlich immer das Kreuz, das Blut Jesu Christi, das uns rein macht vor aller Sünde. „Dass ich hi​neingehe“, mich also gründlich durch das Blut Jesu waschen lasse. Und dann? Dann hat das Blut Jesu die Schuld getilgt – die Schuld, die bekannt worden war. Das Blut Jesu reinigt nicht von Schuld, die wir versteckt hal​ten. Aber eben: Schuld, die hervorgeholt wird, die wird gesühnt und ge​tilgt. 

„Dass ich hineingehe zum Alter Gottes.“ Nun ist es gleich die Freude! „… zu dem Gott, der meine Freude und Wonne ist und dir Gott auf der Harfe danke, mein Gott.“ Hat er seine Harfe mitgenommen in die Fremde? Viel​leicht. Jedenfalls ist er auf einmal voller Danksagung. Er hat sich gebeugt. Er weigert sich, dem Negativen nachzudenken und sein Herz bei sich selbst auszuschütten. Er hat es als Schuld bekannt und abgelegt, und das Opfer beim Altar hat ihn davon frei gemacht. Jetzt bleibt Freude!
Ich möchte nicht schließen, ohne noch Psalm 84 zu nennen. Diesmal ist es der Friede. Aus der dunklen Nacht von Psalm 88, aus den massiven Er​schütterungen von Psalm 42 und 43 kommen wir jetzt zu dem Frieden von Psalm 84. „Um den Abend wird es Licht sein.“ Äußerlich? Nein, noch sind es nicht paradiesische Verhältnisse. Psalm 84,7, die Situation bleibt „dür​res Tal“. „Wenn sie durchs dürre Tal ziehen…“ Ich glaube, die ältere Lu​therfassung hat hier noch das bekannte Wort „Jammertal“. Der Man ist weiter mit allen Kindern Gottes im dürren Tal unterwegs – im Kampf ge​gen den Zeitgeist, in den Prüfungen des Lebens, im Schwimmen gegen die Strömung in dieser noch vom Fürsten dieser Welt kontrollierten Situation, in der wir äußerlich uns befinden. Das dürre Tal. Aber das dürre Tal ist ihm zum Quellgrund geworden, Psalm 84,7. Als Ergebnis der Glaubens​disziplin, der Schritte, die er getan hat, hat er jetzt Frieden.

Sie werden in diesem Psalm wieder die verschiedenen Punkte antreffen, die wir bisher kennen lernten. Zunächst Vers 4: „Deine Altäre, Herr Zeba​oth.“ Kreuzesboden – immer wieder als Fundament, Golgatha als Aus​gangspunkt für Reinigung und Erneuerung: „Deine Altäre, Herr Zebaoth, mein König und mein Gott.“ Nach der Gegenwart beim Altar das erneute Aufleuchten der Verheißung. Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott, Vers 2: „Wie lieb sind mir deine Wohnungen!“ Vers 3: „Mein Leib und Seele freuen sich in dem lebendigen Gott.“ – Da haben Sie nun die Phy​siologie und die Psychologie wohl geordnet. Da haben Sie das beste Psy​chotherapeutikum: Freude in dem lebendigen Gott, nicht nur für den in​wendigen Menschen, für den auch; ebenfalls für den äußeren Menschen. „Das Evangelium für den ganzen Menschen“, das ist heute ein bisschen Schlagwort der Zeit, manchmal etwas links gerichtet, ideologisch. Vor​sicht. Und doch wollen wir diesen Ausdruck im durchaus biblischen Sinne vor uns sehen. Das Evangelium für den ganzen Menschen, für Seele und Leib, die Freude in dem lebendigen Gott.
Vers 4: „Der Vogel hat ein Haus gefunden.“ In Psalm 88 und in den Psal​men 42 und 43 war der Vogel vom Sturm hin und her geworfen, aber nun hat er dann den Weg und die Zuflucht gefunden: „…die Schwalbe ein Nest für ihre Jungen. Deine Altäre, Herr Zebaoth.“ Das ist die Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott. Vers 5: „Wohl denen, die in deinem Hause woh​nen.“ Das ist das Ruhen in Christus. Vers 6: „Wohl den Menschen, die dich für ihre Stärke halten und von Herzen dir nachwandeln.“ Das ist das Vorwärtsgehen mit dem Herrn. Das Ruhen – und das Vorwärtsgehen. Im dürren Tal bricht Segen auf. In der Trübsal, in der Anforderung, in der Prüfung gibt es um so mehr Erfahrung mit Jesus. Vers 8: „Sie gehen von einer Kraft zur andern.“ Die französische Bibel sagt hier: „Ihre Kraft er​neuert sich im Marsch“ – so wie bei einer Truppe, die nicht zur Ruhe kommt, aber während sie weitermarschiert, sich schon wieder erholt für nächste Kämpfe. „Ihre Kraft erneuert sich beim Marschieren.“ Vers 10, Bewahrung: „Gott, unser Schild.“ Vers 11, treuer Dienst mit Freuden, auch wenn es kleine, schlichte Taten für Jesus sein werden: „Ein Tag in deinen Vorhöfen ist besser als sonst tausend. Ich will lieber die Tür hüten in meines Gottes Hause, als wohnen in der gottlosen Paläste“, müssten wir hier wohl sagen. Das ist der schlichte Dienst mit ganzer Treue.

Vers 12: „Gott der Herr ist Sonne und Schild.“ Da haben wir vollends den Durchbruch der Sonne. Gott, der Herr, war Sonne und Schild, auch als die Sonnenstrahlen nicht oder kaum sichtbar waren. Jetzt sind sie vollends sichtbar geworden. Vers 13: „Der Herr gibt Gnade, Ehre.“ Das ist eine Art Schlusssatz zur ganzen Predigt. Vers 13: „Wohl dem Menschen, der sich auf dich verlässt.“ Damit ist alles gesagt. Einfacher lässt es sich nicht sa​gen. 
Jeder Einzelne von uns ist angesprochen und hat da die persönlich, die in​dividuell bezogene Verheißung. „Wohl dem Menschen, der sich auf dich verlässt.“ Da stimmt David mit ein. Da stimmt Asaph mit ein. Da stimmt Heman, der Esrachiter mit ein. Auch Paulus und Petrus und Johannes und wie sie alle hießen, – das ist das Grundgesetz, das Grundprinzip, die Grundverheißung. Sich auf Jesus verlassen, das heißt nie verlassen.

*

Ich hoffe, wir haben in diesen Tagen gesehen, wie Streiflichter aus den Psalmen auf unsern Weg mit Jesus fallen. Wir brauchen für diesen Weg das Bibellesen, das „Wasserbad im Wort“ (Epheser 5,26) für unsere Ge​danken, unsere Sinne. Jemand sagte mir: „In der Stillen Zeit täglich lese ich gern einen Abschnitt im Alten Testament, einen Abschnitt im Neuen Testament und, – ein Stück Psalm oder ein ganzer Psalm muss auf jeden Fall dazu, etwa wie das Gewürz zum anderen…“ Gut gesprochen! Die Psalmen sind die Begleitmusik, um es mit einem andern Bild zu sagen. Melodie bald in Dur, bald in Moll. Und: Jüngerinnen und Jüngern Jesu ist mit den Psalmen ein eigentliches Handbuch der Seelsorge gegeben – für andere und auch für die eigene Seele. In den Wechselfällen des Lebens, in den Kämpfen, in den zunehmenden Belastungen und Angriffen dieser fort​schreitenden Endzeit.
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